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Kit dem dusdruck f r a n 1 „148 4 un“ dag ichnet nanu¹e 
Hirschfeld solche Zonschen, nner wie Frauen, welche sinen Agende 
Kosnstitutionell bedingten heftigen Drang danach haben, in der Kleisung de- 
jenigen Geschlechts zu leben, dem sie ihrem Körperien nach nicht ungehören: 
“Indem äje Kleidung als Ausärucksforn der inneren Persönlichkeit, als Zui- 

chen ihrer Binnesart zu gelten hal.” 4 

In seinen ersten Werk über diese serkwüriige Unnschengruppe vertrat 

Mrechreld noch die Meinung, dass sich der sexuelle Betütizungsdrung der 
Transvestiten in fast allen Füllen auf Personen des anderen Geschlechtes 
richtet und dass sie den Gedanken an Homosexzuslitüt weit von sich weisen, 

weist sogar wit Kundgebung kontrainstimktiven Abscheus. Deshalb grenzte 
Hirschfeld dis Transvestiten danale noch schert ab von den sehr seltenen 7 
extrem fenininen Homosexuellen mit tranavestitischen Heizungen. Suter!“ 
2 
9 


aber bat Ahn sein weiteres Penbachtungsmaterial zu der Erkanntuis geführt, 
“ass sich unter den Transvestiten, die der anfangs erwähnten sligeweinen 
Begriffsbestimmung entsprechen, 35 „ Hetarogezuelle, 55 7 Homnsezuelle, | 
15 * Pisexuulle und 15 # Automonpsexzusile bezw. Aussuslie befinden. ) 
Für die sazuelkonstitutionelle | tung des Transvestitisms 
sehr wichtig ist ein Unstend, der von Hirschfeil schen in seiner ersten una 

grundlegenden Arbeit (s. o.) erwähnt wurde und in seinem später erschianonen 
Lehrbuche der Sexunlpathologie" besonders betont wird, nämlich der, dass 2 
der anders geschlechtliche Typus, au dem sich die tes ampfinteonden 
Transvestiten hingezogen fühlen, kain aus ter Typus dns anderen Ge- 
schleochta ist. Die meisten Be sterosexzusllen Transvestiten bevor- 
zugen deswegen Pranen sit irgendwelchen münnlichen, 41% muisten weibli 2 
heterosexnellen Transvastiten dementszrechend Minner wit irgeniweichen 
weiblichen Minschlägen,und zwar können diese Einschläge s hl im Kürperii- 
chen 51a Such im Seslischen zum Ausdruck kon. 1 
T4, Bedeutung dieser Tatsache für die konailtutioneile Bewertung 
ass Trensvest z soll ter suseinandergesetst werden. 75 a, 
2 dar Verkieizungstrieb richtet sich im ullgemsinen aus Ae 
Kostüm, bis in die mubutilsten Binzelheiten, Die neinten Transvastiten U 
nen jeGoch durch 44% ihres Priebe entgegenstehonden beruflichen, sozialen 
eder wirtschaftlichen Verhüktuisse aur in den neltensten Füllen ständig 
ihrer Veranlagung gemüss leben. Deswegen tragen sie,wenn ale tagsüber in A 
ser Äisidung, die f körperlichen Öeschlechtscharukter entsjricht, as 
leben gezwungen sind,in den weilsten Fällen unter dz ihnen unsyapatbischen 9 
und erzwungenen Kleiünng des genen Geschischts wenigstens «inige Stücke | 
Ger un anderen Ousohlechtes 44% gleichsam als pars — * 
toto @ienen”. In Ihrer Häuslichkeit aber, nach voll brachter herufser At, 8 
EI 1d n sie sich entszrechend ihrer seallschen Agenart und führen 30 ein 0 
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merkwürdiges Doppelleben. Dabei ist es bemerkenswert, dass sie gewöhnlich 
der Kleidung ihres eigenen Geschlechtes nicht 44% geringste Sorgfalt Widmen, 
während sie der Kleidung, die ihrem Triebe entspricht, die grösste Sorgfalt 
angesdethen lassen. 7 
* Int sprechend der Tatsache, dass die Kleidung als Ansdruckstom 
der inneren Persönlichkeit, als Zeichen ihrer Sinnesart zu gelten hat," 
haben alle wahren Transvestiten den Drang, such in dem Ruhmen zu lebender 
ihrer Verkleidung entspricht. 80 richten sich männliche Transvestiten ihre 
wohn- und Schlafräume nach Frauenert ein, machen gerne weibliche Handar- 
delten und verrichten mit Vorliebe weibliche Hausarbeit. | | 
Trotz des eigenartigen Trieblebens dieser Menschen weicht ihre 


. Zutelli &urchaus nicht von dem Durchschnitt derjenigen Klassen eb, zu 


denen sie nach Abstammung, Beruf und sogialer teilung gehören, denn es 
gibt Transvestiten in allen sozialen schichten und unter Angehörigen fast 
aller Berufe. FRE... 85 5 * 
* In vollem Binklang mit der dai ihnen unbseintrüchtigten Intel 14— 
gens steht die Tatsache, dass die Transvestiten genau wissen, was für ein | 
tiefer Widerspruch zwischen ihrem Körper und ihrer Seal-e klafft, ein Wid«-r- 
sprach, der von manchen auf das schmerzlichste empfunden wird, wofür er 
hier beschriebene Fall sin besonders prügnentos Hehspiel Liefert. Dosmegen 
wünschen die meisten Transvestiten auch, als Angehörige des entgegengesetz- 
ten Geschlechtes geboren zu sein. 
Besonders interessant und benerkenswert ist er Umstand, dass 


dieser Wunsch selbst bei den ausgesprochen fewinin Hompsexwllen viel sel- 


kaum eindämmbear. Wo ein solcher Versuch ernsthaft unternommen wird, führt | 


tener ist, trotzdem bei diesen die körperlichen "tigwata der Weiblichkeit 
relativ viel häufiger sind, 
'Bs ist auch erwähnenswert, dass sich bei fast allen Transvesti- 
ten ihr abnormer Trieb bis in die früheste Jugend zurünkverfolgen lässt. | 
Da er schon hier mit einen eee verbunden zu sein pflegt 
so liegt die Vermutung nahe, daes er im Saxuallaben wurzeln mlisse, umsomehr, | 
als er sich um die Pubertütszeit herum gewöhnlich besonders stark geltend \ 
macht. 

In Bezug auf die hereditäten Verhältnisse ist bisher bei der Mehr- 
zahl der Transvestiten «ine neuro-psychopsthische Belastung nachzunsisen, 
Zach ist eine solche nicht ohne weiteres als sonditio sine gu nen für die \ 
imtstehung iner transvestitischen Veranlagung anzusshen. Trotzd-u ist wohl 

N ellsea len sine neurotische Disposition vorhanden.“ | 

Der Verkleidungstrieb ist T allen Fällen ausserordentlich stark 
und trotz aller ihm sntgegenstehenden, oben erwähnten Hemmungen weder durch 
Einsicht noch daraus resultierender Willensenstrengung unterdrückbar, ja 


er in den meisten Füllen zu schweren Oemütsdepressiden, wie Arbeitsunfühle- 
keit und Lebengüberdruss, Angsteuständen usw., denen gegenüber jede Therapie 
machtlos ist. Tagegen weichen alle diese Depressionszustände von dem Augen- 
blick an, wo diese Menschen ihrer Veranlagung entsprechend leben können. 
Diese ist nun nicht nur durch ihre Intensität, sondern ganz besonders such 
durch ihre Extensität bemerkanssert. > - 


| 

+Bsi dem raten Beobachtungsmaterial ven Nnguus Hirschfeld wor bei der 
Mehrzahl der Fülle keine nefenswerte hereditäre Belastung ersichtlich. | 

Erst die Beobachtung weiterer Fülle hat gezeigt, dass ane solche Belastung | 

) 

| 


bei den meisten Füllen vorliegt. 
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Wie Hirschfelä hervorhebt, geht es hier der Forschung ahnlich wie nit 
t — wen anf 


Vormnderang ihre ausserordentliche und gronas Verbreitung und Stärke mahr- 


nehmen musste, * 
Dat erhebt sich di die Frage nach dom Sezen der eigenartigen Veranla- 
. ist zuerst der adde, dass sa sich Mer um 


normale untt. „ 
Demgegenüber A betont — Hirschfeld mit Recht, "ass wir 
„ gleichviel ob - 
einfaohen — 


r die heute unter dem Einfluss er 1 
on im Vordergrund trachtungs e steht, dürfte wo 
jeden susser 80 velcher der Konstitutionsforscun; am sich nicht 


Analyse und kritische a den eg, u den Erklärnngeversuchen Stellung genon- 


men aie "Hirschfeld und anderen in auf den 


+ Westphal: "Jeder Bwangsvorstellungen" Berl. Klin, Hochsnsehr. ur. 46, 
WG schonaehz. 1677 M2.46, 


bh R., geb. 16. IV. im böhmischen Erzgebirge, h 


dabei ertappt worden. Ange ı hat er jetzt nur für 
Zuneigung 


| Mues Schwester ist 29 Jahre, gesund, unverheiratet, hat ein Kind 
gehabt, das nach 6 Wochen starb. . 


Status sn t1 ens. 


durohbhlutet. Ke Drüsenschweli un, keine Exantheme,. N 
ich gut entn von mittlerer Festigkeit. das M | 


relief tritt nur schwach hervor. Fettverteilung ist im allgemeinen von 
etwas stärkere Fettansammlung in der 


E | ch feminin, dio Ges ich. 
por. 8. entfernt. | 
- gewölbt, das Hinterhaupt ziemlich stark aus- 
Tadend, die Protuberantia moohpitalis mittelsteark entwickelt. Die Stirn ist 
hoch und breit, etwas fliehend. Stirnhöcker und Supereiliarbögen schwach 4 
entwickelt. Die Nase ist von mittlerer Grüsse, ihr Rücken mässig breit, die 
Nesenspitze ziemlich spitz. | 
Die Augen sim von graublauer Farbe und haben einen wichen, etwas 
verträumten Ausdruck. Die Mundspalte ist wittelgross und geschlossen, die 
mässig breit. Der Gaumen hat mittlere Höhe. Im Oberkisfer sine Pro- 
these, übrige Zühne und gegen you 0. B. 5 
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ber Hals ist kurz und geirungsen, der adνν, r ee⁰¹ tritt wenig 3 * 
Sie ist tier, Goch besteht Heizung in Fistelstinne zu sprechen und zu 
singen. Die Schilddrüse ist etwas verzrüssert und weich. Der Brustkord 
sch au Sensi bt 8 und ut leit, die ren sind etwas hingend. Arme 
ung Beine sind von mittlerer Länge, 41. Hinde nittelgross, — 
und knochig, Als 2 von mittlerer Dicke. Die Füsse sind it tel gross. 
Die inns nellen keine Besonderheiten. * 
Dis 34252 ant tel gross, von etwas derier Kon nu. 74 
Das 1% ist wittelgross, von Vorhaut überzogen. 1 ptor- 
dan And verschlossen. 
Cantralnervenaystem o. B. » | 


Int arasrenialer Abstand 26 d 
Abstand der pte . anti. upp. 26,5 


Trochanterenadastand 80.9 
Oberer Syuphysunrans (Unterlinge) 9,2 | 
a 156 


verlünge 6.5 
— —— in Frosenten der Oberlünge 105 
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Dan Gsdüchinis und die Nerkfübiskeit sind sehr gut. Die Phantasie 
ist lebunft, doch neigt sie nicht zu Aussehweifungen. Die Intelligenz 
ist gut. Er ist leicht u beeindrucken. sine Stimmung ist im ai 
neinen en reo luichter innerer impfindälichkait. Sein deut 
ist sehr weich — 5 Charakter autaütäig. Er besitzt grosse Kenschen- 
lisbe und ist tert u Zübig. — eg —— a, 

ausgeprägt. Ir schtet den Vater, währeni seine 15 er ka 2 9 

dar er Uusserlich und imner äbmiich sein s Er ra seins 
Heimat. Sehr stark 157 1884755 tigkeit. Er neigt zur Unter- 
Schütz seinst algenen Pezuönlichkeit und besitzt kainen besunlarea 
Ehrgeiz, 11 t 0a dagegen, als Fran bewundert zu werden, doch hat er 
keinen Hang aufzufellen. r ist Sehr reiselig, oft etwas neugierig, da- 
bei diskret und wahrheitelishens. Er findet Kaner derallen su"Klatsch". 
Br ist zisulich isiehtgiäubig. Sehr an ist seine Raligiosität ee | 1 
Isen), “och ist er nicht BEE. r ist ordentlich, pünktlich 
und sparsam. Truis asinuz Guwütswsichheit bagitzt ar ainen ziewli ik 
starken Allen. — — zur Furebtanukeit, ist vun rg und 
nicht zur en chkeit. r lie er Aus Arbe Zenit zie Frauen- 
arbeit ist. e zaucht nicht und til „ verträgt Duch nicht 

obol. Sehr ess ist seine ilabe zur Musik. Zr Spielt selbst ng 
singt dazu "mit Frauenst tine fast nur Lieder, welche die u ahbe 


ase — nn ’ und will schauspielszische Talente Tan. — 
re sind yeilliche Handarbeiten und andere 2151125 
Ar de ben, 1e Kochen, aten, lälsarbsiten usn.. Unt F dan wai [77 


Bundarbeiten Lavaraugt er das Spiizanklöppsln, wovon wir — i 

sehr schöne Arbei tes voriiegen. Für iusik und Tneater bat sr Iesondereg 

Interesse, Urusaes Intersuse hat ar für Musen und kleine } Haustiere, vor 

en für Tauien. Die Aiaidung apisli in seinen Gedanken dns grosse 

Bolle. Ist er zeswungen, Hännerkleidung au tragen, dum vernachlässigt 

ar sie sehr, dass ist ee in n ee Frans del .n ee 

risch und hier aus; | ' und ihre 

K. r swvorsugi aber ente bes weinte Gewandungen und 

5 1 4b sten £reiun Heis. Als von ‘ 2 n Liebsten bellkien 
1 . . duch TEA. er 
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eo .Bei anderen Nonschen 145 er wegen seines — 2 | 
Wesens sehr beiilebt. Im sligemein mn leb 
doch ist er auch gern in — wenn Ihm die Menschen — mn 
sympathisch sind. Mit seinen Geschwistern stand er stets auf gutem u 
besonders herzlich wit seinen Sciwestern. Sehon als Kind hatten ihn alle 
Menschen gern, Der stürkste Eindruck seiner Kändheit soll das Verbot sei- 
= Eltern gewesen sein, sich die Kleider seiner Schwestern anzuzichen. 
ind litt er häufig an Kopfschmerzen und hatte Angst var der Dunkel- 
heit. Er soll damals überhaupt üngstlich, sehr schreckhart, st 111, schüch 
tern und sam gewesen sein. Er neigte leicht zum Weinen. Mit seinen 
Schwestern 2 | nähte er ze Pappenkleider, er spielte selist mur 
mit Tne Sp ge er mit Mädshen —— | 
so etwas Abstossendss”. on in seiner 
* nicht den richtigen Mats einnehme 
und 10 ta Liebes «in Miachen sein. Damals soll er auch ein auffallend 
„äächenhsftes Aussehen zehatt abe und seine Verwandten und Bekamnten 
sollen oft geäussert haben: "an ihm sei ein Wäächen verloren ge m." 
Er träumte als Kind vfi, dass ihn Männer verfolgten, und dass ar 12 den 
neusn Kleidern Seiner Schwestern spas leren war auf seine Schwe- 
Stern wegen Ihrer nauan Kleider Inmer sehr eifersüchtig. Mit 14 Jahren 1 
sch er a sIiner Wiese nen + nit einer Frau beim Coitus. Dies soll 
auf ihn einen starken ®indruck gemacht haben. In seiner Heiwsat hat er 
oft Gelegenheit gehabt, Tiere beim Geschlechtsakt zu beobachten. Die Ge- 
schlechtsreife trat bei ihm mit 16 -1% Jahren ein. Sein Genehlachtatrieb ne 
hat sich von seinem irwachen im 16. Lebensjahr bis haut ur 171 
nönnliche Geschlscht erstreckt. Er bevorzugt annähernd 181 
Männer und liebt mar echt männliche Naturen, besonders solche, die sozisl 
oder geistig über ihm stehen, doch nur "Menschen mit gutem Charakter“. 
Das Hauptzewicht legt er del den von ihm geliebten Menschen auf die 222 
lischen Eigenschaften. In Bezug anf die körperlichen Rigenschaften, 
erotisch anziehen, spielt bei ihm die grösste Rolle das das iht: wer 
— Mund und Augen". Ihn reizt mehr der bekleidete als der nackte 
Kö Seine erotischen Träume bezogen sich stets und beziehen sich 
auc 5 noch Immer nur auf das wünnliche Geschlecht. In der Oeffent- 
lichkeit, auf der Strasse, Im Theater usw. erregen beide Geschlechter 


seine Aufnerksamkeit und zwar Herren in Bezug auf seine Erotik und 
Daumen in Be auf seine transyastltischen r , Indem r besonders 
zsschnackvo 115 ‚Zukleildete Damen sich sieh zum Ft mut und ihnen 
zern nacheifern möchte. r fühlt sich in Damengsselischaft wohler als un- 
ter Männern, vor denen er auch ein grüsseres — hat als vor 
Frauen. In seinen erotischen Zunelgungen Ist er sehr beständig, doch liebt 
er auch sehr den "Flirt". Den Unterschied zwischen Freundschaft und Liebe : 
vermag er gut auseinsnderzusstzen und gibt an, dass ihm Freundschaft 4 
Liebe zu ersetzen vermag, wenn er einen Menschen zum Freunde hat, deb er 
liebt. Sein Geschlechtstrieb ist stark, jedoch bezwingbar, auf — 
äter unüberwindlich. Bei längerer Enthaltsankeit fühlt er sich unz 

Gen und IsTdet an grosser Sehnsucht und seelischen Verstimmngen, 

sich bis zum Lebensüberdruss steigern können. In Bezug auf die — 
liche Betätigung ist sein Verhalten vollkommen weiblich passiv. Dement- ” 
sprechend ist er beim Akte stets succubus. br kat oft den Wunsch nach 


Sch zschaft guhabt und hat oft geträumt, dass ar schwanger wäre be- 
2 I Ten Jahren der ersten Liebs. Er ist mit seiner Vera nz als 
solcher zufrieden nnd au1ger nur sehr darunter, dass seine Kür u 
nicht seiner seelischen 1 cent, Kk Rücksicht gef 

von verlangte verheiraten sollta, 
hat er stark” gegen seine Natur — in erster Linie durch die Mit- ! 


tel, welche ihm seine Rel6gion in dis Hand gelben. Später hat er auch ein- 
nal den versuch unternommen, den normalen — auszuführen, och war er dazu 


— — u a — . 


eines 1 * rk N er- 
| —— lbet um 4 
weni: 


ie 
u und Explorationen erscheint — stets 
FE er vftem Busen und künstlicher weiblicher 


Die stenngraphisch aufgenommene Lebensgeschichte 
Art te am besten ef m 33 das bisher kizsterte 11d seiner er- 
sönlichksit abenrunden und und uns einen tieferen Einblick 
sn das sigsenartige — dieses Menschen zu verschaffen. 


8 — | | 3 
Lebensgeschichte 


— — 


Eudelgh R. hat dis Volksschule im Erzgebirge durchgemacht und ist 
hier immer gut witgukommen. Seins Lisblingsfüsher waren Relegion und 4 
Geschichte, weniger Interasse hatte er für Rechnen, direkte Abneigung 
gegen Turnen . Schon in der frühesten Jugend soll er ein — — — A 
Aussehen «chabt haben und sich auch 96115 omaen als Hab erhlt haben. 
Denehtsprecheni weren seine Gerütsbsschaffenheit und Neizungen. Er apiel- 
te mit Miächen zussunsn mit Puppen und machte heimlich weibliche Hand- 
arbeiten,sodass selns Bekannten Oft gesagt haben sollen, "an Ihn Ist ein 
Wasen verlıran Sagangen. Me spielte er mit Knaben zusammen. Er gibt 
an, dass der schwerslichste und tiefste Eindruck seiner frühesten Kind- 
heit dar genesen sein soll, als er zum ersten Male Hosen ausleben sollte. 
kr soli sich dean aufs heftigste wläerssetzt haben usa heinlich dia Klai- 
der seiner Schwastern angezogen haben. enn dies entdeckt vurde, gab es 
Prügel und Schelte, trotzdum liess er sich nicht davon abhalten, es 
heimlich iumer ieder zu tun. Er sagt hier wörtlich: "Für das Tündeln 
aud Gas utzen und das Ziumserreinsmachen hebe lah stets gelobt". Wenn 
am Sonntag die Schwestern 44% schönen Feiortagsrleiier anzogen, um zur 
Kırckha zu zuhen, dam sei ar immor ann nel'isch gawssen, wenn ar statt 
dessen die verhassten Hosen hütte anziehen müssen. Er soil dadurch seinen 
Atern v1 Verdruss und Kummer bereitet haben. Angeblich hut er in sei-. 
ner Verlassenheit oft zu Gott gebetet, dass er doch 50 sein dürfte,wie 
er gern wollte". Als ar Heiner Junge beim Spielen mit Wachen zum 
ersten Male deren Genitalien gesehen habe, sei ihn zum ersten Male der 
ag ine Untszsakisa der daschl achter zum Bewusstsein gekommen. Bis 

u sull er sich tatsächlich Für ain Mädchen gehalten haben. Von jenen 


. 


Augsntliak an habe ur g zum heutigen T @inen direkten Huss gegen - 
seine Geschlochtsteile bekormen. Durch 412 gewonnene Erkenntnis sei er 
dsmals uus unglücklich und krank zewasen. Seitdem hre sein gunzes Sin- 
nan und Trachten darauf ausgegangen, sich von seinen, ihm so verhassten 
Genitalien zu befrsien, “is sD garnleht zu seiner seelischen Deschaffen- 
eilt passen wollten. Mit 15 Jahren hatte er einmal Warzen durch Ab- 
schnüren mit einem Faden zum Schi Gngzeiracht. Daher kam er auf den de- 
danken, sich auf dioselba Ari von seinen Genitalien zu befreien, indem 
er sie Mt einem Starken Gern abtand. Da Alsse Absicht Asslang, soll er 
anz niedergeschlagen gewesen sein und danach mehrmals ernstlich daran 
gedacht haben, seine Genitalien wit einem Resierwesser abzuschneiden. 
Nur die Furcht, daran verbluten zu können, soll ihn noch im letzten o- 
ment davon abgehalten haben, seine Absicht zu verwirklichen. Auch heute 
noch wirde er alles darfum geben, wenn er durch eine Operation von seinen 
Gepitslicn befreit serdun könnte. Zu diesem Zweoke sei er auch nach Berlin 
Kekoamen. — g n 
Zur eine Frage nach dem (runde dieses Wunsches, dessen Erfül- 
lung ihn doch noch lunge nicht zum Waibe machen würde, antwortete er: 
"eber dann bin ich doch wenigstens nicht mehr kennt!“. 

Zi Seins ersten erotischen Bein n wandte er in seinen latzten 
Sehnljabren seinen ungefähr 26 Jahrs alten Lehrer zu, Ms dahin soll er 
nie von Kameraden zu irgendwelchen saxuellen Handlungen verführt worden 
sein, such niemals Onanie getrieben haben. Seine erste Liebe war eine 
ganz ideale und schwärwerischse. In disser Zeit traten die ersten Pollu- 
tionsträume auf. Dabei träumte er, dass ma der gelieste Lehrer "wie sine 
Frau umfasste, herzte und küsste. Beim derauffolgenden ärwschen merkte 
er, dass er eine Pollution zehabt hatte. 

\ Bach beenäeter Schulzeit kam er zu einem Bäcker in die Lehre 


— Yy — „ 8 
nd besuchte gleichzeitig die Fortbildungsschule. Hierbei lernte er zwei 
euer — Dumm. — von ihnen suchte sich ihn sexusll1 
zu nähern, doch hatte er für diesen keinerlei Interesse, unsemehr aber 
für dn anderen, der sich jedoch um ihn nicht kümmerıs. Du das ke er 
nech diesen in R. immer wehr wuchs, so beschloss er, sich durch eine List 
ihn au erobern. zr hatte sich nämlich schon längst von seinen ersperten 
Gelde heinlich Müdchenkleidsr, Mädchanwüsche, sine Müädehenperrücke us 
angeschafft und schrieb deswegen dem von Ihm veruhrten Jungen einen ano- 
nymen Brief, in welchen er ihn zu einem Reudez-vous am aten Abend ba 
stellte. De B. in jensu älter besonders müdchenhnft aungeschen haben soll, 
go gulang ihr die Tüuschung Über sein wahres Geschlecht vollkomuen, 
Rudolph erschien in Wädchenkleidern und erklürte den sehr ver- 
vunderten Eurschen, ihn schon öfter gaschen und dabei zu ihm eine so tiefe 
Neigung zefesst zu haben, dass "sie" keinen anderen Weg gesehen hätte, 
ihn diese zu oxtdseken, als ibn zu dem Stelldichsin zu bestellen. 1 
Der pursche soll über das "hübsche Hidel” zo entaückt gewesen 
sein, dass ar, wie R. hier sellat sezt, "gleich Foner und Flamme‘ genesen 
wäre. | 
Sehr interessant sim! Ale nenen pig “darüber, wie er sich für 
das Abenteuer vorsereitet batte, da er seine Rolle als Fran bis in die 
taten Konsuguenzen aplelun wollte. Er hatte deswezın Nactım una Ama 
durch ein H vollkommen gereinigt und mit Vaselins rettet, 
„hren er seine Denitslien durch sine 1 „, 80 
dass sie zwischen Ihr UT den anche au ITogen kamen. 5 
Inu Folgenden will ich den Tatienten wit seinen eignen Worten | 
erzöhlen lessen: 2 | 
ir gingen ins Freie hinaus zeugen den Laubwald zu. Dann arückte 
ar eich war nebr und mehr und küsste mich. Dann wollte er fühlen nach 
dem Geschlecht. Des habe ich ihm verwahrt. Dann frug er, ob er seinen 
Lisbssduret stillen könnte, Da sogte ich ja. Dann versuchte er immer wie- 
der das Fühlen nach dem Geschlecht und Frazte wich, warum ich os ihn dem 
verwehre, ob ich etwa krank sei. Tann sagte ich zu ihm; ich schöne mich 
so vor ihm, ich sei nicht krank. Dann bat er mich zur bra. niedergeworfen. 
mit Kuss und sagte dann: mach! dne "nein, ich bin so erregt, ich muss as 
haben! Denn nahm ich die Röcke hoch, machte die Feire breit und hoch und 
rührte sein Glied dn ind .... (Pause der Verlezenheit) "das Loch", 
‚Diesen Verkehr wiederholten beide noch mehrere Male am aplten Abend, 
ohne dasa 1 e in dam nde seinen Kumardden 
da vor sich zu haben! "Dorchen”, uo nannte er nich dem Purse geg “ar 
den dem Tage ab, als "ihr"Geliebter durchaus anzu bfg ker - | 
© zu sehen! üöpkter, gelegentlich eines Kostünkestes, zu “om R. 
y “ “es Dir verkleidet erschienen war, traf er jenen 
wieder, der "sie" such 1 ich als seine "Oeliebte” wiedererkannte. a 
aber viele Bekannte Rudolphs auch auf dem Feste waren, die wussten, dass 
er des Festes wegen in Mädchenkleiiern erschienen war und ihm darüber - 
K „ nschten, dass er "sp gut und auffallend gaht in WMdchenkleidem 
wirkte", kaum der Bursche, der TT rie, zu 5; 
welch schwerer Töusehung er zum Opfer gefallen war. Darüber war er 80 be- 
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treue Liebe kudelphe sehr gerührt hätts. 
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In gener Zeit litt er sehr unter seinem Zustande, Ausserlich 3 
Leben zu mssen. Schon im Alter von 12-14 Jahren, als ihm der grosse Ziwie- 
spalt seiner Natur immer schmerzlicher zum Bewusstsein kam, hatte er oft 
den sehnsüchtigen Wunsch nach dem Tode, als dem Ende aller seiner Qualen 1 
gehabt, die er, unverstanden von jedermann, ganz einsam wit sich herun- 
tragen musste. Er ahnte damals noch nicht sinmal, dass es noch viele Men- 
schen ühnlicher Art, wie ihn, geb, die unter derselben Laune der Rotur 
zu leiden hatten. Jetzt aber verdichteten sich seine Wünsche nach den Tode 
imssr wehr zu Selbstmoragedanken. Da R. aus einer streng katholischen | 
Familie stemte, wollte er aus Rücksicht auf seine Eltern den beabsichtig- 


ten Selbstsord nicht offenbar werden lassen. Deswagen steckte er grosses 
und kleine nagel in sein Fot hinein und ass es, jedoch ahne dass es ihm 
Schaden verursachte, Fbanso soll er guns Päckchen von Nadeln verschluckt 
haben, ohne davon such nur Beschwerden gehabt zu haben. * 
Nachdem R. den Weg der Täuschung über seinen üusseren Geschleel 
charakter nun einmsl mit urfulg beschritten hatte, suchte r von nundan 
immer wieder auf ähnliche Weise zur 5rfüllung seiner sexualen Sehnsucht 
au gelangen, doch muss Anbei hervorgehnoen werden, dass er_nur dann 4 
sexuellen Verkehr anstrebte, wenn er wirkliche Liebe zu jemand d Tang h 
und dass er es stats vernbschent hatte, sexuellen Verkehr zur lediglich 
sexuallen Entspannung zu suchen! ME | 
Ich will ihn bier wieder mit seinen eignen orten erzählen 
lassen, da aus der Art seiner irzählung mancheriei über seine Payche u 
erschliessen ist: 1 5 1 
„ De Liebe habe ich Ja nur gelitten. Inuer wieder musste ich me 


genzes Gehirn nlwartern mit dem Gedanken gegen einen Mann, der nich nie 
verstand, und den ich mir nur auf diesam Wege suchen musste, rt wer ich 
sehr alücklich, oft war ich sehr unglücklich. immer, wenn wir ein Pi 
gelang, dann war ich so glücklich, dass ich*s-nicht schätzen konnte, Venn 's 
aber misslang, dann war ich das Gegenteil. In der Maskenzeit war dazu die 
einzige Gelegenheit, 4a bin ich nie müde aussen, immer nur Tanzen gehen, 
nich putzen und anziehen und wich immer amüsieren, weil man dort immer 
wieder doch einmal «einen Herrn fand, der sicher glauute, ein Weib vor 
sich zu haben, und dessen Genuss wir eben Ale ae real s.bot. Wem 
ich von meiner Person reden darf, war ich wer immer so gut für de len- 
schen, dass ich alles für die Menschen hingab, die ich liebte. Deshalb 
wschten wir die Tltern oft viele Vorwürde. Da habe ich nir viele trübe 
Stunden gemacht. Meins Religion hat mir viel diese Küupfe überwunden, und 
inmer wer ich einsam, das ganze Jahr, nur wenn die Naskenbälle kamen, 
konnte ich wohl mal frei leben.” : 
Nachdem R. bis zu seinem 1/. Lebensjahr als Däckerlehrling 
tütig gewesen war, kam er als Geselle nach einer grösseren Stadt, wo er 
ein Jahr verblieb und sich in seiner freien Zeit immer wieder dus Machen 
verkleidete. Da ihm sein Meister darüber Vorwürfe machte, verzog er nnoh 
einer anderen Stadt. Mer konnte er keins Arbeit als Acker finden. bes- 
wogen nahm er zuerst eine Stelle als Eilletabnahmer in seinen Kineuntho- 
gra;hentheater an und war später in einer Schokolsdenfabrik tätig. Dort 
blieb ar zwei Jahre. Am Ende dieser Zeit lerute er in Nädchaukleidung 
inen Kellner kennen, der ihm in einem grösseren Speisehause sine Stel- 
lung verschaffte, in der er als Kellnerin verkleidet tätig sein duxt te. 
Deswegen fühlte er sich hier" e wohl! lach seiner angabe verkehrten 
dort auch viele "junge und schöne” Studenten, dis ihm, der vermeintlichen 
"hübschen Kellnerin" den Hof machten. Unter anderem vefend sich auch ein 
junger Student, der ihn eines Tages in der Dunkelheit beiseite nahm und 
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und in dem Glauben, ein Weib vor sich zu haben, ihn zum Lawbtitus — 
bewog. R., der von solchen Dingen noch nie gehört hatte, war zuerst wagen 
des Ansinnens des Hannes gans entsetzt, doch da er Liebe zu diesem Menschen 
empfand, so überwand er seine anfüngliche Scheu und wär Ihm zu Gefallen. 
Dieses Erie Hatte auf R. einen besonders starken Eindruck hinterlas- 
sen, da er bisher noch nie etwas von Perversionen und Perversitäten gehört 
hatte und selbst nur immer seinem innersten Baturtriebe gefolgt war, der | 
ihn von frühester Jugend an sich el „ Walb empfinden Liass. 4 

Mer fügte R. ein, dass er garnicht verstehen könne, ue zwei 

Männer aneinander Gefallen finden könnten. Diese Bemerkung illustriert“, 
wie Sehr sich R. als Weib empfindet und dass ihm garnich tuaun Bewusstsein 
Eount, dass er selbt homogazuel]l ist. nm ar Fehl 
Inu seiner Stellung als "Kelluerin" blieb er zwei Jahre und hats 
in dieser Zeit hin und wieder Gelegenheit, zu der ihm adaequaten sexuellen 
Befriedigung zu gelangen. Nach Ablauf dieser Zeit suchte er sich eine Stel- 
lung in seinen Wanderthester, Er erwirkte vom Leiter der Truppe die Eriaudb- 
nis, als Dame auftreten zu dürfen. Nach der Vorstellung fand immer ein | 

Tanzvergnügen statt, an dem die Schauspieler mit den Gästen teilnahmen. 

Da R. hier ganz als Frau lebte, so gelang es ihm häyfig, die Männer, wel- 

obe auf ihn einen tieferen Audruck machten, zu veriühren und sie über sein 
wahres Geschlecht zu täuschen. Er fühlte sich zu jener Zeit so sehr la 
Zan, dass es ihm garnicht echt zum Bewusstsein kam, dass er In Wirklich 
Esit an den Männern, die er liebte, einen Betrug beging. * 
Nach längerer Zeit kam er wieder in die Heimat zurück, wo | 


er gezwungen war, als Mann zu leben, trotzdum man in der ganzen Gegend von 
seinem eigenartigen Triebe, 1s Weib verkleidet zu leben, wusste und ihn 
deswegen für einen Zwitter hielt. Die Atern aber wollten es nicht zulas - 


sen, dass er seinen gen entsprechend lebte. Deswegen trug er in ge- | 
ner Zeit unter seinen rkleidern stets ein Dumenhemd, zunenstrinpfe, | 
Damenkleider und oft ein Korsett. Zum Schlafeh zog er stets «In Tamen- 
nachthend m. a, In 


de Inger er nun gezwunsen war, die "verhasstemllinnerkleidung" 


zu tragen, umso niedsrgedrückter wurde ar, und sagt selbst, dass er ! 
schliesslich zernlcht nahr arLeitsrähtg war. Die einzige Freude hatte er 
damals nur durch die Beschäftigung mit seinen Blumen und seinen Tauben, N 


für die er von frühester Jugend an Liebe hagte. Hier sagt er wörtlich: Mm 
„ Wo ich ging und stand, musste ich immer Blumen tragen und wurde das er 
"schöne Röskin" von den Dorfbewohnern genamt." In seiner freien Zeit mashte 
= 4 Vv näarbeiten. Ds er von niemanden recht verstanden wurde, 

und sich nit keinem Menschen über alles, was ihn bedrückte, aussprechen 
konnte, war er sehr viel allein. In seiner Verzweiflung suchte er mehrere 
Jerzte zuf wagen seines Zustandes auf. Diese hatten aber für seinan Kill 
nicht das geringste Verständnis und konnten ihm daher nicht helfen und 

The eh sicht SInmel dauit trösten, dass as noch viele solcher Menschen, 
wie inn, «übe, die ebenso unter einer sonderbaren Laune der Natur zu leiden 
hätten. Schliesslich Terate er eine Dame aus Leipzig kennen, die in seiner | 
Heimat Somersufenthalt genommen hatte. Sie interessierte sich sehr für 
40 hönen Handarbeiten, insbesondere für seine Spitsenklöppeleien. 


sie schien sich aber ebensogehr für seine merkwürdige Persönlichkeit u 
interessieren und dafür ain tieferes Verständnis zu haben, denn sie riet 
ihm nach einer Grossstadt zu gehen, da es dort noch viele solcher Menschen 
be“. Damsls verstand Rudolph diese Worte noch nicht! ER | Ban | 
Durch die Vermittlung dieser Dame fand er in Lei ein Zinner 
und in einem Automatenrestaurant eine Stellung als a — in 
Leipzig besuchte er als Dame verkleidet viele Bälle und Maskenbälle und 
fand dort viel Ankı bei Herren, ohne dass es jedoch zu sexuellen Betü- 
en kam, den 12 — "welche sich in dieser Hinsicht ihm nähern 


wollten, gefielen ihm nicht. 
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As Rudolph eines nachts von einem Zunzverguügen nuch Hause ging, bagagj- 
nete ihm ein ungetrunkener Offizier, bellstigte die vermeintliche Dame nnd 
wollte sie vergewaltigen. Im letzten Augenvlick kam ein junger hann daan, 
schütate ihn vor den Zudringliohkeiten des anderen und bot der "Dame"an, 
"sie"nach Hause zu begleiten. Beide kamen sich schnell näher, da der Bursd 
Rudolph sehr gut gefiel. Noch am selben Abend vor dem Abschied soll es im 
Hausflur zum Coitus gekommen sein. Sie verabredeten ein zweites Zusammen- 
sein. Hier stellte is sich heraus, dass BR. in seinem vermeintlichen "Be- 
schützer" einem gemeinen Erpresser“ in die Hände Zefallen war. Dieser 
hatte auf Grund seiner "Menschenksnntnis" auf diesen Gebiete bald gemerkt, 
dass er keine Dams sondern einen verkleideten Mann vor sich hatte. Deswegaı 
hatte er sich voller Berechnung sofort mit ihm sexuell eingelassen, um 8 
Opfer in seine Gewalt zu bekommen. | 

Rudolph war durch die Drohungen dieses lenschen, besonders wegen 
Seiner grossen Furcht, über seine Familie Schande bringen zu können, derart 
Tassungslos, dass er sich für lange Zeit in vallkoumene Hörigkeit dieses 
Verbrechers begab. Da er von seinem geringen Verdienst noch seines Angehö- 
rigen unterstützen musste und dem Erpresser immer wieder grosse Summen aus- 
händigen musste, so blieb ihm nichts anderes übrig, als sich dieses Geld 
vom Munde abzusparen, sodass er daduroh körperlich und seelisch bald sehr 
horunterkum. Diese Zeit war für ihn die suhwerste und qualvollste seines 
Lebens und danerte zwei Jahre. Erst ein zweiter furchtbsrer Eindruck auf 
ihn geb ihm soviel Üntschlusskraft, dass ar sich von Leipzig loslöste und 
nach Hause entfloh. Er hatte nämlich auf einem Maskenballe die Bakannt- 
schaft eines Mannes gemacht, der ibn bewog, mit auf seine Wohnung zu kommen 
Hier bemerkte R. zu seinem Entsetzen, dass er einem Sadisten in die Hinde 
gefallen war, dessen Peinigungen er hilflos ausgesetzt war. Deim Abschied 
höndigte dieser ihm eins grössere Summe Geldes ein, die er in der grossen 
Notlage, in der er sich jetzt dauernd befand, such annahm und dazu beamuts- 
te, um nach Hause entfliehen zu können. Voll Misstrauen gegen alle len- | 
sahen, in tiefer Depression, blass, abgemagert und krünklich aussehend, 
kam er im Jahre 1915 in seine Heimat zurück. 

In seinen Heinstdorfe war er wieder als Acker tätig und gi: * 
hier stets in Männerklaidung. zu Tamvergägergen und Maskenbüllen dagegen 
verkleiäete er stets als Frau, n Ihn deswegen alle Menschen * 
für einen Zwitter hielten, wurde dr darum doch nicht verachtet, weil er 
wegen seines bescheidenen und freundlichen Wesens überall sehr beliebt war. 
Obwohl in seiner Heimat auch viele Erde verkehrten, hat er sich Goch hier 
wit Rücksicht auf seine Eltern und Selnen zuten Huf niemals mit jemanden 
sexuell eingelassen. Er suchte daher jetzt vor allem In Seiner Religion 
Helt und Trost und ging damals so fleissig zur Kirche, dass sich soger die 
Dorfleute, die doch alle gute Katholiken waren, darüber wunderten und ihn 
sogar für religiös wahnsinnig hielten. Seine grosse Liebesfühizkedt betä- 
tigte er dadurch, dass er in seiner freien Zeit kranke und 4 verlassene 
Leute besuchte, sie zu trösten und ihnen nach seinen bescheidenen Kräften 
zu helfen suchte. - | 

Vor dem Kriege war er dreimal auf Militärädiensttaulichkeit unter- 
sucht worden. Das erste Mal soll ihm der untersuchende Stabsarzt lachend 
wieder fortgeschickt haben und dabei eine Bemerkung über sein Leminines i 

E 


Gebaren gemacht haben. Beim zweiten Hale wurde er wieder vom Heeresdienste 

zurückgestellt. Bei der dritten Musterung fragte ihn der Arzt, ob er homo- 

sexuell wäre. Da A. diesen Begriff noch nicht kannte, soll er die Antwort 

schuldig geblieben sein. Zum letzten Male wu er Im Kriegs 1916 gemustert 

Alle militärischen Musterungen waren ihm ausserordentlich peimlich, da er 

sich vor den anderen Mähhern immer sehr schäute! Nach inigen Bedenken war- 
bei en. 


de er bei dieser letzten Musterung als tauglich e war er so 
betzoffen, dass er einen Ühnmachtsanfall bekam.und fortgetragen werden a 


kr wurde einer Bewächungstruppe zur Ausbildung überwiesen. Hier s 15 
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len sich die Offiziere sehr oft über ihn belustigt haben wegen seiner Unge- 
schicklichkeit, Aengstlichkeit, seines unmilitärischen Benehmens und der 

kleinen Schritte, die er beim Marschieren machte. Deswegen soll er von 
seinen Kameraden den bezeichnenden Spitznamen "dis schöne Adelhaid" bekom— 
men haben. Eines Nachts wurde siner seiner Stubsnkameraden plötzlich tod- 
süchtig und wollte sich auf ihn stürzen. Darüber war er so erschrocken, 
dass er wieder einen schweren Ohnmachtsanfall bekam. Auf Grund dieses Vor- 
falls wurde seine intlassung vom Militär bewirkt. Darüber war er sehr ; 
glücklich, da ihm nichts schreoklicher erschien, als das Minnerhandwerk 
des Sol deten. Angeblich hatte er schon "bei sich gedacht, dass die erste 
Kugel im Felde ihn treffen sollte," da er es nicht übers Herz gebracht 
hätte, auf andere Honschen zu schiessen. 

In den knapp vierzehn Tagen seiner Nilitärzeit hatte er eine tiefe 
Zuneigung zu einem seiner Kameraden gefasst. Diesen konnte er auch in der 
Heimat nicht vergessen und schrieb ihm deswegen einen Brief mit der Unter- 
schrift eines Nädchennsmens. Er wies darauf hin, dass er ihn einmal hätte 
vorbeimarschieren schen und sich in ihn "unsterblich verliebt hätte. des- 
wegen habe er den Wunsch, ihm seine Liebe dadurch zu beweisen, dass er 
ihm Feldpostpakete schicken wollte. Sein Brief wurde sehr nett beantwortet. 
Bald darauf wurden auch die Photographien ausgetauscht, wobei R. natürlich 7 
ein Bild als Prau schickte der Soldat rückte ins Feld, ohne seine 
"Freundin" persönlich kennen gelernt zu haben. Nun sandte ihm R.Feläpost- 
pakete über Feldpostpakete. Seine Angehörigen merkten das bald und wachten 
ihm darüber Vorwürfe, dass er dadurch seine eigenen Angehörigen in Felde 
vernaehlässigte. Es warde ihm jetst, wie schon oft, vorgehalten, dass er 
all sein Hab und Gut an Menschen verschwendete, 416 es ihm doch nie danken 
würden, nachdem er bisher nichts als Undank für alle seine Liebe gesiintet 
hätte, Durch alle diese Vorstellungen aber liess er sich nicht beeinflus- 
sen. In dieser Zeit bekam er die Nachwicht, dass der Mensch gefallen sei, 
mit dem er sein erstes sexuelles Erlebnis gehabt hatte, Diese Nachricht 
soll ihn ausserordentlich hart getroffen haben. 

Seine Eltern und Geschwister drangen jetzt immer mehr in ihn ein, 
sich doch endlich zu verhsiraten, da die anderen Geschwister entweder schon 
verheiratet seien oder kurz vor der Heirat stünden. Alle seine Bemühungen, 
den Eltern klarzunachen, dass er doch wegen seiner ä nieht 8 2255 
sei, eine Heirat einzugehen, waren vergeblich. Da er aber sa ern 
liebte und ihnen immer ein guter Sohn gewesen war, wollte er ihnen zuliebe, 
den ernsthaften Versuch machen, ihren Wünschen nachzukommen. Als mir Ru- 
doi ph von diesem Konflikt mit den Eltern erzühlte, die ihn durchaus nicht 
verstehen konnten, traten ihm die Trünen in die Augen. Er hatte sich in 
jener Zeit wit dem Gedanken getragen, -@In Mädchen, mit dem er sehr befreun- 
det war und die wusste, dass er sich vollkommen als Frau fühlte, zu 2 
ob sie sich entschliessen könnte, mit ihm eine Scheinehe einzugehen. Nach 
sorgfältiger Prüfung kam er aber zu der Ueberzeugung, dass er dem Mädchen 
eins solche Zumutung nicht stellen dürfte, da er sie, falls sie darauf en- 
gehen würde, nur unglücklich wachen würde, 

Deswegen kam es wegen der ewigen Differenzen mt den Atern über 
diesen einen Punkt zu einem vorübergehenden vollkommenen Bruch mit ihnen, 
Er verliess daher ihr Haus und mietete zwei Stunden Weks von seinem Heimat- 
dorf EN, in einem einsamen, an einem hald gelegenen Hause, ein Zimmer 
mit Küche 

Hier lebte er sehr einsam, doch nicht ganz unglücklich, de er 
hier, ohne ständig Vorwürfe hören zu müssen, immer fleissig Felapostpakete 
an seinen geliebten Kameraden im Felde schicken konnte. Als dieser einmel 
auf Urlaub kam, — — 2 Fahrgelän, damit er ihn aus seiner Heimat 


im Riesengebirge einmal besuchen konnte. Beide trafen in einer benachbar- 
ten Stadt zusammen und unternahmen von hier aus einen grossen Spaziergang. 
Nach einem schön verbrachten Nachmittag fuhr sein Freund wieder in seines 
Heimat zurück. Beim Abschiede gab er "seiner Freundin? n»ch einen herz- 
lichen Kuss, ohne zu ahnen, dass er in dem Madchen“ die schöne "Adelhaia" 
von seiner Kompagnie vor sich hatte! j } Ve 

: Bald darauf bakam R. von der Schwester des Soldsten inen Brief, 


in walchem 810 darauf aurwerkaam gemacht wurde, dass die Schwester auroh 
einen Zufall davon Kenntnis bekomnen hätte, dass ihr Brüder 30 viele Feild- 
post pakete von Abr geschickt srhialte. Da ihr Bruder wareits verlobt 
sei, so hielte sie as für ihre Pflicht, seine "Freundin" auf diesen Un- 
stand aufmerksam zu wachen, damit sie’sich nicht etwa mit Hoffnungen trüge 
die eines Tages auf das grausamste enttäuscht werden müssten. Die Schwest& 
betonte dabei noch, dass sie durch ihren Bruder erfahren hätte, wie gut 
seins Freundin“ sei, und dass sie deswegen es umsomehr als ihre Pflicht 
ansähe, seiner "Freundin" die Augen zu öffnen. es 
3 Obzleich R. natürlich niemals auf eine "Verlobung" gehofft hat- 
te, war er doch von den Inhalt dieses Briefus ausserordentlich erschüttert. 
an er wenigstens in dem Glauben gelebt hatte, dass ihm allein die guns | 
Liebe seines früheren Kameraden gehörte, während ihm nun auf inna zum 
Bewusstsein kem, dass seine tiefe Liebe aur das schmählichste dazu bemutzt 
worden war, ihn auszumtsen. Trotzdem aber konnte er auch nach dsr ür- 
kenntnis weder Verachtung noch zur Hass gegen jenen Menschen empfinden, 
sondern er litt vor allem unter der sicfyimmer zwingender ins Bewusstsein 
aringenden ürkanntnis, wie hoffnungslos und tragisch all sein Lieben immer 
bleiben musste. . . a 
Für den Brief dankte er der Schwester seines Freundes wit herz- 
lichen Worten und legte seinen Zeilen die Fhotogrephie seines Kameraden 


bei, nachdem er das Bild noch herzlich auf den Mund geküsst hatte! | 
Nach dieser schweren inttäuschung fühlte er sich doppelt ein- 
sam und verlassen, da ihn jetzt das Bewusstsein, mit seinen Eltern non 


immer in Unfrieden zu leben, besond-rs schwerste. Deswegen wollte er durch 
ein Opfer wieder das alte herzliche Verhältnis zu ihnen herstellen. Er 
trat daher unter Hintensetzung eller seiner bisherigen Bedenken an seine 

oben erwähnte Freundin heran und fragte sie, ob sie zewillt sei, mit ihm 
eine 17 abe einzuzehen, mit ihm nach einer Stadt zu ziehen und vor der 


Welt - - "als Hann und Frau zu gelten nnd als Freundinnen zusammen 
Suszugehen und an Tanzver en teilzuneimen. 80 sehr das Hachen R. 


schützte und zu verstehen suchte, Fonnte sie natürlich auf sein Anerbieten 


es 


nicht eingehen. Infolgedessen fühlte sich R. nun ganz und gar verlassen. 


\ 


Seine einzigen Freuden waren in dieser Zeit nur noch dase Aumann und die 
Tauben". Mer sagte er wörtlich: "Protzdem ich an Gott glaubte, fand ich 
nicht die richtige Zufriedenheit, da ich ein Herz suchte, das mich ver- 
stehen sollte.“ | - b 
er Er lebte jetzt in seinem Häuschen in der Wsldeinseukeitigeng 
zurückgezogen und war in der Landwirtschaft tätig. Er trug hier meistens 
Frauenkleidung, zu Hause war er stets mit Annen geschmückt und von Tauben 
ungoben on den Bewohnern des benachbarten 5 bezeichnenderweise 
die "Weläpringessin" genaunt . Im Laufe der Zeit versöhnte er sich wieder 
wit seinen Eltern, sodass sie sich hin und wieder gegenseitig besuchten. 
In dieser Zeit, wo er keinen Menschen hatte, dem er seine Liebe 
schenken durfte, batte er, wie er selbst sagt, die grösste Freude immer 
am Sonnabend Abena. Da badete ich immer und nahm ein Klistier und legte 
mich dann mit sauberer Damenwäsche bekleidet in mein frisch Dezogenes 
Bett und war Tann ganz besaligt, In dem Befühl, Frau zu sein. Ohne Zweifel 
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hatte das Klistier auf ihn eine erotischderrggende und sexuell entspannen 


de 11 1 2 A Ne 3 

felsgentlich der Hochzeit seines Bruders nach den Kriege wurde er 
von seinen Verwandten wieder sehr verspottet, well er noch immer unver- 
heiratet war. Das ging ihm so zu Herzen, dass er noch einmal den Versuch 
machen wollte, den Wünschen seiner Angehörigen nachzukouuen. Deswegen 
setete er eine Heiratsamnonsee in die Zeitung und erhielt darauf viele 
Antworten. Eine von diesengeflel ihm su sehr "wegen des feinen Stils und 
der ganzen Art", dass er sich wit den betreffenden Wachen in ainen ier 
wechsel einliess, Dieses Madchen wohnte im Riesengebirge und zwar in der- 
selben Gegend, in der jener Mann wohnte, dem er früher so viele Foldpost- 
pakste ins Feld geschilokt hatte. Gerade dieser Umstand bewog ihn gasonder: 
äie persönliche Bekanntschaft dieses WHüchens zu wachen und sie dam In 
ihrer Heimat aufzusuchen. Er hoffte dabei seinen Kameraden wiederzusehen! 
Zu der Reise nah ar in seinen Koffer seine zanze 2 mitt 
Er fand in dem Nachbardorfe von dem Heimatskorf selnss Freundes sine Stel: 
lung als Bicker. Schon am nachsten Tage besuchte er 41% Familie seines 
Freundes in Pranenklsidern, unter dam Vorwand, Milch bei Ihnen kaufen 
zu wollen. Er yarfolzts Zabel aber keine bestimnte Absicht, sondern ihn 
trieb nur sine grosse Sehnsucht dazu, das KHilieu konnen zu lernen, in 
dam sein inzwischen schon verheirateter Freund nunlebte. Er traf dort | 
nur die Eltern und die Schwester seines Freundes an, ahne von ihnen er- 
kannt zu werden. Als er wieder aus dem Hause trat, begegnete f, der 
jungere Bruder seines Freundes, der mit diesem eine so auffallende Achn- 
Yohkeit hatte, dass er ordentlich zusammenschrak, zuerst in dar Meinung, 
seinen früheren Kameraden vor sich zu haben. Trotaden er sofort danach 
zur Erkenntnis seines Irrtuus kam, wirkte der Eindruck, den nun der Bru- 
der auf ihn gemacht hatte, sehr stark in ihm nach, wie wir weiter unten 
sehen werden. j 

Erst nachdem er dtesen Besuch gemacht hatte, traf er mit dem 
Madchen zusemsen, mit dem er in Briefwechsel getreten war. Sie war im 
Berufe Kontoristin. Beide fanden ansinander rein mehschlich grossen 
Gefallen, besuchten zussmmen Theater und machten gemeinsame Spaziergänge, 
um alch kennen zu lernen. Da Rudolph sich bisher Frauen gegenüber noch 
nie in erotischer Hinsicht ganähert hatte, so fürchtete er sehr, in rein 
sexueller Beziehung dem Hachen gegenüber zu versagen. Bevor er sich 
aurch ein Heiratsversprechen binden konnte, wollte er daher erst «einmal 
versuchen, ob er überhaupt dau fühig sei, ait einer Frau simlich zu ver- 
Ehren und dezu alle seine Billenskreft zusammennehnen. Trotzäen empfand 
er nur allzubald sene gänzliche Unfähigkeit in sinnlicher Beziehung dem 
Wachen gegenüber such nur etwas entgegenbringen zu können. Deswegen 
stellte er sich bei Küssen und Zürtlichkeiten lebhaft und eindringlich F 
2 vor kurzem geschenen Bruder ann früheren Kameraden wor. Es gelang 
ihm dadurch allmählich auch zu siner gewissen sezuellen Ärregung zu kom- 
men, die jsäoch nicht ausreichte, dem Machen die ersehnte Befriedigung 
au verschaffen. Darüber war er nicht nunmehr enttäuscht, sondern auch 
ebenso beschämt. Das Hachen sog säch infoigedessen von ihm nach und nach 
gans zurück. 2 | e 
Kun aber ging sain ganzes Sinnen und Trachten darauf aus, den 

Proderseines Kameraden für sich zu gewinnen! Er erkundigte sich üaher 
unsuffäüllig und vorsichtig bei den Nachbarslsuten, ob der Bruder noch 
ledig sei und welche Tanzlokaje ar zu bemchen pflegte. Hachden er die 
kewünschte Auskunft Srhaltsn hatte, besuchte er nun Aisselben Tanzlokale, 
und es gelang ihm auch wirklich, den Nenschen für sich zu interessieren 
und Aurch ihn eines Tages T ersehnte Befriedigung zu erlangen. Sehr 


——  — * 
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i konnte er keine rechte Le nden, 
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wieder sehr surlickgesogen. Trotz flsiasiger 1 = 
bensfreuds fi 


scheuksn durfte. ig Brugg ge rg au Agen 
Arbeitskebans war für ihn mır die Zeit dar kaskenbülle, wo a 1 
Als Frau bewundert und verehrt zu werden, ortült 7 
ar Nr neben einem 

„ r e war, 410 
er gehabt hatte, stimmte er mt Frauen(Fistel)stimme das sa an: 

"Mrst au das Bingen, verstehst du den Schall?", — Dlötslich 
von 2 anderen Seite des Flusses eine Mimerstimne, dos 1104 rortsstaend, ' 


ein — mit ihm „ A. szfuhr, dass der junge Hann vor kurzem 
seine Braut, die er wegen ihres vortrefflichen Charakters sehr geliebt 
hat te, den Tod verloren hätte und darüber sehr unglücklich wäre. R. 


sprache schnell so vertraut, dass sie sich bein Abschiede mit einem her 
lichen Kusse trennten, ohne dass sie sich ihre Adressen mitteilten. ö 
Als nun die Zeit der NMaskenbälle vorüber war und . wieder so | 
recht zun Bewusstsein seiner Lr musste ar imer wieder an 30 
nan Menschen zuruck danken, der auf ihn einen so treuen und uther sigen 
hatte. r dachte daran, wie schön ek wäre, wenn er nit 


dam EI — Be Verheltens angeben zu — — 


l ir: dar beianernswerte Mensch von Hoffnung zu Hoffmung b 
** ein Glück zu erlangen, das ihn 
nur darin besteht, einen Menschen zu basitzen, für dan sr leben nnd sorgen 


an ihn gerichtet wurden.* Es —— Me au erfahren, dass der Geiger — 
Stunde das von seinem eignen Bause entfernt, gerade anf halbem Wege zwi- 
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2.1 Briefe jenen Menschen an 2. Ale mir var. 
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schen diesem und dem Hause seiner Eltern wohnte, und dass ihn weich 

sein Weg an seinen Hause vorbeiführte. Rudolph Lang In seiner freien Zeit r 
oft zur (Quitarre, wie er hier ausdrücklich betonte: "ur Lieder, 

aie unalüekliche, Liebe besingen.”" Deswegen kam er auf den Gedanken, mit dem 
Geiger ne Bekanntschaft anzuknüpfen, dass er ihn eines Tages bei 
seinem Vorübergehen an seinem Hause darum bitten wollte, etwas an seiner 2 
Qiterre in Ordnung zu bringen und dabei zugleich den Wunsch auszusprechen 
zur weiteren Vervollkomenung seines Spieles bei ihm Stunde nehmen zu dürfen 

Rudolph erreichte seine Absicht vollkommen. Er hatte die Be 
schaft des Geigers in Mäunsrkleidung gemacht. Schon am nächsten Tage haste 
der Geiger für dan Aba 36 Dunsn angesagt. RB. hatte zu seinem Empf 
alles auf des beste — ein schönes, wermes Abendbrot hergerich- f 
tet und auf den festlich geieckten Tisch einen Strauss besonders schöner 
Rosen hingestellt, die in jener Gegend sehr selten und daher auch sehr 
— sind. 24 
der Geiger wer über den herzlichen Kuptang unsenehr erfreut, als 
er Rosen besonders liebte und dies auch sofort zum Ausdruck brachte. R., 
der keine grössere Freude kannte, als Menschen, die er liebte, Freude u 
machen, kaufte nun fast jedesmal, wenn der Geiger zu ihm kam, im Durch- 
schnitt zweisel in der Woche, von seinem sauer verdienten Gelie Rosen, um 
damit den Tisch zu selmücken. Auch sonst suchte er auf immer neue Weise 
seinem neuen Freunde Freude zu bereiten und ihm Adaureh alle möglichen — 
Aurmorksank eiten und Gefä:ligkeiten, durch Erledigung von Pesorgungen usw. 
Peweise seiner grossen Liebe zu geben, ohne dieser jedoch je durch Worte 
Ausdruck zu verleihen. zer Freund merkte daher sehr bald, wie sehr Audolph 
en ibm hing, doch da er die Liebes nicht in gleichen Masse erwidern konnte, 
so kam o im Laufe der Zeit inder mehr dazu, dass er aie Lieben, Güte und 
Hilfsbereitschaft R. 's dazu bemtste, ihn ordentlich auszunutzen. Dieser 
aber liess sich, trotzdem er schon gemerkt hatte, wie er oft ausgenutzt 
wurde, nicht davon abhalten, sich weiter für seinen Freund aufzuopfern. In 
aioser Zeit ring er besonders oft au seinen Eltern, die sich sehr freuten, 
dassker in Gegensatz zu früher sie jetzt so oft besuchte, In Wahrheit aber 
schlug er den eg zu ihnen jetzt weniger aus Liebe zu ihnen als vielmehr 
zu seinem Freunde sin, da er dann auf dem kückwege um späten Abend unbe- 
markt von a einen schönen Rosenstrauss an das Fenster seines u 
ITabten Fre u konnte. üinem solchen Strausse hatte er einzel 
inan Zettei beigefügt, mt den Worten: "Stern weiner zschlaflosen Nächte" 
Der Geiger merkte bald, woher die schönen nosen kamen und bedankte sich 
dafür bei Rudolph. 

An den Tagen; an denen aer Geiger nicht zu R. komen konnte, war- 
tete dieser um Abend 30 lange am Fenster, wis sein Freud spät in der Hoch 
von seinem Ferufe keimkehrend,un seinem Hause vorüberkem, ohne zu wissen, 
dass Rudolph so lange gewartet hatte. Erst danach konnte Rudalph Schlaf 
finden. 

As die Zeit der Maskenbälle wieder herunkem, veranlasste Budolph 
seinen Freund, mit ihm zususinen inen solchen zu besuchen. Sie kleideten 
sich erst en dem Orte um, wo der Ball stattfand. R. hatte wohlweislich 
verschwiegen, dass er in Frausntracht erscheinen würde. Als das Fest daher 
begannen hatte, wurde er von seinen Freunde nicht erkannt und übersllvon 
ihm vergeblich gesucht. R. aber hütete sich wohl, sich seinem Freunde zu 
erkennen zu geben, da er es darımf angelegt hatte, in dieser Nacht 4 
selnen Freund als frau“ zu erobern, d. h. Ihn auch in sexueller Hinsicht. 
für sich zu gewinnen! Diesmal aber scheiterte seine List,die ihm bei sei- 
nam ersten erotischen Erlisinis so allinzend zelungen war! Der Geiger wür- 
aizts "sis" keines Mickes und tanste nur mit "anderen" Damen, sodass R. 
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dadurch schon jede Freude an dem Fest verdorben war. Als er aber in wei- 
ter vorgerückter Stunde in einer verschwiegenen Weinloge seinen geliebten 
Freund in särtlichster Unaruung und eindeutigster Stellung zusammen mit 
einen jungen Machen erblickte, war es mit seiner mühsam zewahrten Selbst 
beherrschung vorbei, sodass er keinen anderen Wunsch mehr hatte, als das 
Fest so schnell wie wöglich zu verlassen, um nit seinem grossen Schmerze 
allein zu sein. ür liess daber seinen Freunde mitteilen, dass er nach 
Hause gehen wollte. Dieser suchte ihn jetzt persönlich sinäringlich zu 4 
überreden, doch weiter an dem "selten schönen” Poste teilzunehmen, bis 
er endlich bemerkte, wie niedergedrückt sein Freund war. Daher fragte er | 
R., ober vielleicht die Ursache seines Kummers wäre, der ihm die Freude 
an dem Feste verdorben hätte. R. stellte das im Abrede und — GEBEN 
angesichts der leilnahne seines Freundes wenigstens die 15 
er ihn nach Hause begleiten würde. Doch wurde er auch in dieser — 
getäuscht, sndass er tief betrübt, hoffmungslos und nisdergeschlazen 
allein nach Hause ging; dabei wäre ihm zumute gewesen, "als wenn er am 
ganz en Körper geschlagen worden ure. 

Der Schmerz über diesen Abend war noch am nächsten Morgen in 
gleicher Stärke in ihm lebendig. Er erzählte hier, dass, als ihm am ar- 
gen sein geliebtes Täubchen in gewohnter Weise sich auf seine Schultern 
setzen wollte, er es mit den Worten verscheucht haste: "Ach geh! nur, 
ich habe keine Freude nehr, such an dir nicht mehr!" 

Auf dem feste hatte der Geiger R. einem seiner Freunde, einem 

erheirsteten Manne vorgestellt, der es kaun glauben konnte, dass er in 
netten Muächen einen Mann vor sich haben sollte. An men der nächsten 
Abende kam der Geiger zusammen wit diesen Freunde zu R., der sie in 


Frauenkleidu em pt Ing. 
Nr . oft hatte R. den Geiger, wenu #3 sehr spät geworden war, 


gebeten, doch bei ihm au übernachten, damit er dan weiten Weg bis u 
seiner Wohnung nicht mehr zu wachen brauchte, zumal er am nächsten Mer- 
cen denselben Weg wieder zurücknachen musste. Stets aber hatte der Geiger 
mit irgend aner ausrede diese Bitte nbgeschlagen. Danach scheint es so, 
als ob der Geiger eine Ahnung davon hatte, welcher Art die tiefe Zunei- 

gang seines Freundes zu ihm war. Auch an diasem Abend 13 
sich der Geiger zur gewohnten Zeit, während sein Freund noch länger bei 
R. blieb. Als beide nun allein waren, wurde der zurückgebliebene Gast 
immer vertraulicher und zürtlicher zu R., der dadurch in uuso grössere 
Verlegenheit geriet, als er wusste, dass dar andere verheiratet war. Er 
fürehtete deswegen, dass der Geiger s-insn Freund gebeten haben könnte, 
an diesen Abend auszukundschaften, was es wohl für «ine Bowandtnis mit 
R. habe, da ihm sein sonderbares Verhalten bei den Maskenbnlle sicher 
zu denken Anlass gegeben haben musste. Es sollte sich jedoch herausstel- 
len, dass diese Befürchtung von B. unnütz gewesen war. Da in jener Nacht 
ausserordentlich schlechtes Wetter war und in dem Zimmer noch ein zweites 
Bett vorhanden war, bat Rudolph's Gast schliesslich darum, ihm für diese 
Nacht ein Quartier zu gewähren. Es bedurfte aber erst längeren Zuredens, 
bis die * Rudolphs über alle seine Bedenken siegte. 

R. ging aus seinem Zimmer heraus, damit sich sein Gast unge- 
stört auskleiden konnte, wührend er sich selbst in der Küche auskleidete 
und zur Nacht das stets gewohnte Damsennachthemi anzog. Als R. wieder ins 
Zimmer zurückkam, sah er seinen dast In Bette aufrecht sitzen und wurde 
von ihm gebeten, doch zu ihm in sein Bett zu kommen, indem ar erzühlte, 
dass er mit seiner Frau seit längerer Zeit in Unfrieden lebte, sich da- 
her seitdem in sexueller Beziehung vollkommen enthalten habe und sich 
darum sehr nach "Liebe* sehne. A. wusste, dass er in der ganzen Gegend 
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itter t und konnte sich daher das Verlangen des nannes 
= — dass dieser in ihm das Weib suchte . R. hatte in 
zwischen auch lange Zeit sexuell abstinent zeladt und trug deswegen 
umsomehr Verlangen nach sexueller Befriedigung, als ihm der Mann 


> 


5 En 
isch war. Trotzdem soll es erst längeren und eindringlichen Zu- 
S bedurtft haben, bis er sich antschliessen konnte, dem Wunsche sei- 
nes Gastes nachzukommen, und zwar wachte R. hier geltend: "lass er u 
Acht gleich übers Herz bringen konnte, mit seinem verhsirateten Manne i 
— zu begehen." Es scheint, als ob den Mann euch alne Iebhafte 
eugierde zu seinen sonderbaren Ansinnen getrieben hatte, denn als B. 
zu ins Bett gekommen war, soll er sofort versucht haben, nach sei- 
nen deni tal ien zu greifen. Als R. sich aber daraufhin sofort wieder aus 
dem Bett entfernen wollte, liess der lan, der sich bereits im Zustande 
höchster sexueller Erregung befunden haben soll, sich von A. selbst 
sein Menbrum in dessen Reotun einführen. Nach vollzogenem Akte de ga b N 
sich R. in rein eignes Bett, trotzdem ihn sein Gast beschwor, doch bei 
ihm au bleiben. R. liess sich aber deswegen darauf nicht eig, weil er 
fürchtete, dass der Mann sich wührend des üchlafes von Rudolphs wahrer 
Körperveschaffenheit würde überzeugen können. La scheint danach, dass 
der Mann nichts davon gemerkt haben kaun, dass er sein Mied statt in 
einer weitlichen Vegina in ien münnlichen Reotum gehabt hat. f 

on dieser Zeit an war den Geiger gugunüber bei seinen Besuchen 
inner sehr befangen, weil er damit rechnen musste, dass dieser von sei- 
nem Freunde erfahren hatte, was in jener Nacht zwischen ihnen vorgefsal- 
len war. Da R. sehr religiüs und kirchlich ist, so drückte ihn von nun 
an der Gedanke ausserordentlich, dass "er mit einem verhairatsten Manne 
"Ehebruch" getrieben hatte." Er entschloss sich daher, salns Bünde sei- 
Dem Pierrer zu beichten ‚bei dem er wegen seiner Frümmigkeit in sehr 
guten -Ansahen stand. Der Pfarrer schien für das innerste Wesen Rudolphs 
ein wahres menschliches Verständnis zu haben, zumal es in der ganzen 
Gegend ain offenss Geheimnis war, dass R. «in Zuitter sein sollte. Der 
Pfarrer soll ihm geantwortet haben, dass Gott den Sündern, die sufrich- 
tig bereuten, such die schwersten Sünden vergeben könnte." besonders 
interessant ist nun die Angabe Rudolphs, dass ihm der Pfarrer anläss- 
lich der Beichte geraten haben soll, sich in «ein Kloster aufnehmen zu 
lassen, da er in einem solchen leichter ühnlich veraulagte Menschen j 
treffen WA, als in der Walt." + 7 a 4 

R. war durch die vielen Enttänschungen in der Liebe jetzt der- 
art mit sich und der Welt zerfallen, dass er sich entschloss, den Rate 
Gas Pfarrers zu folgen, in der Hoffuung, in dam Frieden feines Klosters 
auch seinen Herzensfrieden zu finden. Zu seinen Entschluss bewogen i 
auch dadanken religiöser Natur; er fürchtete nämlich die Sünden“, die 
eine Folge seiner sexuellen Undefriedigtheit waren und mit den Forderun- 
gen seiner Religion in Widerspruch standen. Dazu rechnete ar din ma 
nistischen Akte, die für ihn die erwähnten Klistiere am Sonnaband Abend“ 
bedeuteten, ferner etwas, was er nur mit grossen Widerstreosn erzählen 
konnte, nämlich dass er mehrere Hale einen grossen Hund seines Nachbarn 
za sich ins Bett genommen hätte, um sich von ihn aun lambere zu lassen, 
wobei er immer zum Organs gekommen sei. al Da 

- Br stand schon mit dem Abte eines Klosters wegen seiner Aufnahme 

in brieflichen Unterhandlungen, doch bewogen ihn noch im letzten Augen- 
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EE die Homssarnalitut des Mannes und des Weiben. 
. Verlag v, Louis Mareus, Barlin W.15 - 1920. i 
Mit der Bemerkung des Pfarrers ist zweifellos die homoseguelle Veran- 


lagung gemeint. 2 
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blick die inständigen Bitten seiner Eltern dazu, von seinem anfassen i 
Entschluss Abstand zu nahzen. ö 

Bald darauf bekam er von inen rast 70 Jahre alten, verwit- 
weten, sehr reichen und ebenso geizigen Unkel, der sich bisher nie um 
ihn beküumert hatte, "weil Aa u sein weibisches Wesen immer zuwider war", 


einen rief. Der Onkel teil zn Sr dass er die Absicht habe, 

von naue zu varheirsten mi — Witwe, die Besitzerin N 
eines ee ‚ au ihm au zuisen, mejl er nit 
ihm wichtige Dinge, de auch ihn selbs t angingen, zu sn en but 


n te, uni nach seinew Tode nicht das Geringsts von ihm 
au erwarten hatte, da er sich zum zweiten Hals veriwiraisn wollt: und 5 
11 aus Ehe hatte, 30 Ang er auf das Anar- ! 
bisien des nel nich! ein. Au I. tzten Tage vor seiner Abreise kun der i 
Onkel darauf zu sprechen, dass Ih zu Ohren gekumssn sel, dass R. ein | 
i | Ina, ob dies der Wahrbeit entsprüche. A, soll 
. über diese Frage nur gel: haben und die Antwort schuldig zeblielen 


Sa . 
er u a m huben, üuss R. nach der sexuellen Ba- 
2 „ Am . 88 
— — au dum entliehen Vorfall sehr 


— zu 2 — wer, eins Stellung in 2 8 un, 1 


wit Arend Jemand sexuell en, trotzdem sein Verlangen nach Ab 
in zleicher Stärke in ihm vi n ist. Bsi der ürzählung g 
wörtlich; "Aber chus Lisie ist das Leisn sine Aue ohne Duft." 


den Winter Wohnung genownen hat, die Gäste reger pen An Munchen Abenden 


er t aulegi, ohne dass die ande- 
ren ahnen, dass diess Verkleidung, uur eine angenehme Unter- 
haltung darstellt, für ihn sur tiefsten Tragik seines Lebens gehört.und d 
einen naturgewaltigen Triebe uni: 

In Oktober 1922 erkrankte er an Rippanfe und er 
des gen Z Wochen im Krankenhaus. Im 1921 lernte ar in Frauen- 
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4e bat er das vermeintliche Machen um briefliche Nachricht 
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entschuldigen, dass er ein Zwitt 


m Ba Aug ‚eben — arbeitete. 
Erstaunan und 41« Vermi rn dos « 3 auch war — 


grosse 
Bam! hatte. Zr arluhr nun auch, wie sehr seine"Freundin* unte: 
ee Zwittertun litt und here sie nach besten 
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ines Tages besuchte R. sein Freund und sschte ihm im zu- 4 

stands ziemlicher rregthait davon Abteilung, dass er sich kürzlich den 
 Steinach-Pilm angaschen hütte und riet ihm dringend, sich diesen such 
enzusehen, da er aus ihm dio Veberzeuguug gewonnen kat ta, dass anch K. 
aurch eine Operation zeholfen werden 2 R. besuchte dar n den 
File, ens dem er auch von dem bestechen des Instituis für Sexuniwissen- | 

Kenntnis erhielt. Darauf reiste er souald als möglich nach Berlin, 
um den Dat der Aarzte dteses Instituts in Auspruch zu nahmen. Seit dem 
Uni 4928. ist er nun hier in ärztlicher Bsobuchtung und wartet auf die 
entscheidung der Aerzte des Instituts, Ir ist mit dem Aringenden 
hierher gekommen, durch eine Operation von seinen ihm so verhassten 
Genitalien befreit zu werden, und er würde auf das anssarste niederge- 
sehlagen sein, wenn ihm dc ar Wuusch aus Gründen ärztlicher Gewissens- 
bedenken versagt werden sat. Nalsn ülesem Kunsch hat er anch ein leb- 
haftes Verlangen, durch «ine Lpilationakur von der ihm unerwünschten 
Gesichts- und Ir int befreit zu werden. 

Seitdem er hier im Institut iut, wird er als "inusmlächen" ver- 
wendet, indem er elle weitlichen Arbeiten verrichtet, 44% zu den Prlich- 
ten eines solchen gehören. In dieser Tätigkeit ist er von vorbildlicher 
Treue, entwickelt dabei einen unsrwüdlichen Fleiss und ist wegen seines 
£frennilichen und acht weiblichen Wesens überall wohl gelitten. Auf der 
Strasse würde ihn kein Nansch für ainsen verklaideten Mann halten. r ist 
deswegen bai Posorgungen schon üfter angesprochen worden und soll eines 
haben. einar an in Tlorgarten 4m auch sexuellen Verkehr gehabt 

ben. 


Nn "Beweis für din Wahrhaftigkeit der dureh den Futienten- Kezsbenen 
iin scheint dadurch erbrucht,dass sich Patient bei seinem 222 
semelien Verkehr in Berlin in dar Ungevung des Anus einen ——— [5 
zugezogen hat, 1ossen Dingnose durch dan pusiiiven Ansfall - 
schen Reaktion gesichert ist.- at. uacht deswegen z.Zt. eine act ball 
tischa Kur in ann für Saxualwissenschaft durch. 
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Aus der Lebensgeschichte und aus dem Status psychikus geht hervor, 
dass bei unserem Patenten alle Merkmale zutreffen, die für die Hegritts- 
bestimmung des Transvestitisyus in der Einleitung dieser Arbei zusammen- 
gestellt worden sind. Mr ist noch ein Merkmal zu erwähnen, das nicht 
für alle Fülle von Transvestitisms gilt, jedoch bei vielen Transvesti- 
ten eine grosse Rolle spielt und uns auch in unseren Falle entgagentritt, 
nämlich der Wunsch nach Schwangerschaft und die Träume schwanger zu sein. 
Diese müssen ebenso wie — en seelischen Erschelnungen der Trans- 
vestiten als Ausärucksform ihrer stark fomininen seelischen Struktur { 
gewertet werden. Sie unten bei heterosexuellen Transves H um 3 son- 
derbarer an, wenn diese, wie häyfig, Väter von Kindern sind. Auf diesen 
Unstand soll noch näher eingezungen werden bei der Stellungnahme zu den 
bisherigen Erklärungsversuchen des Transvestitisums. | 
Bei unserem das Vorhandensein einer neurotischen 
Disposition unzweifelhaft, u u Potatorium des Vaters zwanglos zu er- 
klären, das einen nachteiligen Einfluss auf die Entwickelung des Harven- 
systems des Patienten gehabt haben mag, wie a auch bei dem jüngsten Bru- 
der des Patienten zum Ausdruck gekommen zu sein scheint. Wichtig ist 416 
Ange be des Patienten, dass eine Tochter des Bruders seiner Untt Be 
soll, j 


che wie seslische Zinschläge des anderen Geschlechts aufweisen 


Ba sie Scheinbar sogar transvestitische Züge zeigt. : 
Angesichts der an vielen Stall en geradezu grotesk anmtenden 

Lebensgeschichte des Fatienten liegt die Frage nahe, = welt sin auf 
— — Anspruch machen darf. Inden ich hier auf die Anmerkung 
em der Lebensgeschichte hinweise, chte ich betonen, dass ich 
ant Grund meines persönlichen Eindrucks nach mehr als dreimonstlicher 
Beobschtung des Patienten an der Glaubwürdigkeit aller seiner Augaben 
nicht mehr den geringsten Zweifel habe, umsoweniger, als mir verschiedene 
Briefe vorliegen, aus denen eindeutig hervorgeht, dass er von ern und 
zwar solchen, die schen sexuellen Verkehr mit ihm gehabt haben, für eine 
Frau gehalten wurde, a 2 f ; 9 

f Wie bei fast allen Transvestiten fällt auch in unserem Falle 
die deutliche Disko enz zwischen dem seelischen und dem kör ichen 
Eabitus auf, n Gegunsstz, der umso auffallender Ist, 418 RE tlent 
nicht nur ih seinen allgemein psychischen Verhalten, sondern auch in sei- 
nem psyohosszusllen Verhalten vollkommen als Frau imponiert und ku den 
homosexuellen Transvestiten gehtrt. NIA auf die Staa Feat nine Gesichts- 
Ildung und die leichte Andeutung von Gynasoomastie zeigt seine Körper- 
bildung keine besonders femininen Stigwata. Trotz der vorwiegend masceu- 


linen Körperbeschaffenheit und der lediglich dem eigenen Geschlechte zu- 
gewandten Triebrichtung empfindet sich der Patient so sehr als Ran, dass 
ihm garnicht in den Sinn kommt, dass er_selbst bees st, wie aus 
der einen Bemerkung seiner Lebensgeschichte deutlich hervorgeht: " er künne 
garnicht begreifen, 1% zwei Männer aneinander Gefallen finden könnten." 
Diese Bemerkung ist von grosser Wichtigkeit, und zwar deswegen, weil sie 
am prügnantesten den Unterschiei zwischen homosexuellen Transvastitisms 
und eigentlicher Homosexualität zum Ausdruck bringt, indem sich Sogar dl 2 
— Temnin Homosexuellen meist noch als Männsr fühlen, Minner 
sein wollen und ihre Abneigung vor dem Weibe oft söger 50 stark ist, dass 
ihnen gewöhnlich schon der blosse Gedanke an weibliche Kleidung ein ledr 
hartes Unbehagen verursacht. Trotzdem sInd aber hier die Grenzen sehr 
fliessend und zeigen dadurch an, wie sehr Hirschfeld berechtigt ist,von 
"sexuellen Zwischenstufen" zu sprechen und wie naheliegend daher seine 
Erklärungsversuche aller in dieses Gebiet gehörenden Erscheinungen sind. 
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In Bezug aur 416 Körper ro porti nen kann aber auch in unserem Falle 
sine Abweichung von der heterosexuellen Norm festgestellt werden und so 
auch hier die von Dr. med. Ar — 2 n seiner Arbeit: "Die Körpermasse 
der Homogexzuellen als — ihrer besonderen seelischen Veranla- 
gang"+ niedergelegte krrahrung bestätigt werden: dass die Imterl in. 
Progenten der A Senat als 100 ist, indem sie hier gt, 

end sie. 7) ESG d der hetsrosezuallen Männer kleine als 
100 ist. Obgleich Weil darauf aufnerksam macht, dass nicht alle chen 
die Längenpropertionen jenseits von 100 haben, "howosexuell sind, betont 
er doch ausdrücklich, dass nach seinen bisherigen Untersuchungen „ein 
höhere Proportion als etwa 100:105 niemals mit dem verbunden ist, was wir | 
us männlichen Durchschnittstypus in Bezug auf die Sexualität bezeichnen: 
den Neun, der aktiv werbend die Frau begehrt." Rz N 


wit diesem Hinweis auf die 8 der homosexuellen ro- 
portionen von den heterogexuellen Proportionen betreten wir das Gebiet 
der Konstitutionsforschung und können auf ihrem Boden den versuch 
zu der in der Anleitung dieser Arbeit aufgeworfenen Frage nanh den Wesen 
des Transvestitisuns Stellung zu nehmen. - 

Boah bis vor kurzem herrschte ein scheinbar nicht au überbrückende 
Gegensatz zwischen den Anschauungen der namhartosten Vertreter de? Fay- 
ahlatrie, wie Kraepelin, Aschaffenburg, Heilbronner, Raecke, Ziehen u. a. 
und der Vertreter der Saxnalwissenschaft iu engeren Sinne, wie Magnus 
Hirschfeld, 'Löwenfeld, Moll u.a. darüber, wie die len 3exualphaenons 
zu deuten wären. 7 Während ürsters diese Fhaenome’ausschliesslich auf die 
allgemeinen Dispositionen anomaler Affektivität und Labilität besehränken 
wollten, bemühten sich letztere, dan Begriff der onstitution zur 
. Errorsahung _sller sexuellen — nicht nur 5 körpe 

en Hs * sondern auch im chosexuellen Verhalten — > 
sin Versuch, der bei der Puychistris" "auf den grössten Widerstand stiess. 
Die grossen Fortschritte der Lehre von der inneren Sakretion. 
in den letzten zahn Jahren heben nun zu 7 7 4 
destens bei einer Reihe von Füllen sexueller Triebanomalien an einen 2 
2 Faktor konstitutioneller Art kaum mehr zu zweifeln ist. Ebensn 
"eine Heihe- — Affektivitätsdispositionen biaher — 
— endakrine Grundl kann nach.Kronfglü#F als 
das wesentlichste Ergebnis, das rer Piähörugegensetalichen 
Bssungen Ter die Bedingungen sexueller Trie banemalien zu überbrücken, 
die Tatsache betrachtet werden: „Dassdie konstitutionellen Dispositionen 
zu Sbartiger Psychosezualität und zu ellgemeineren psychopathischen Reak- N 
tiongweisen ausserordentlich eng verwandte sind, 44. 47 1 susammen- 
fallen." Für die Sexualität und Ihre Tatwickelung hat 
on des gesamten Blutärüsenapparates als kongt4 tutionelles — 
erwiesen, wobel ge die neuesten Forschungen, ers 
überragenden Stellung der endokrinen — ?Ä[ e- — haben. Die 
en — hat nun hinsichtlich dar Eonstitntionellen Grund- 
Lagen der Geschlechtlichkeit und damit such der psychischen Geschiechtlich 
keit ärei einwandfreie Daten ergeben. r 
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— —- — nn und arit tens: 440 — ne er a fest- 
stehenden Bezichungen dloseg konstitutionsllen Fundamenteg zu den — 
ten der Schlecht ichen elterlichen Brzeuger. 5 ** 
ar .. r Ergebnisse und der allgemeinen Tatsnche, 
das Erbgut “er Erseuger beiderlei Geschlechts sich auf die Nachkommen über 
trügt, haben gewisse biologische Theorien die Bisexunlität alles A 
digen gefolgert. Unter Zuhilfenshne entwickelungsgeschic 
lezungen sucht nun Kronfelä,+diese Auff als zu 2 gehend “shin zu 
begrenzen, dass er nur eine potentielle His ihr zuhen- 
en Entwioklungstendenzen bei getrennt geschlec en — gelten 
IKsst, Babel welst ar Zarsur ——— nit den arb- 
biologischen Tatsachen durchaus verträgt. Diese Voraussetzung bemitzt nun 
Kronfelä dazu, um rein daduktiv eine erbbiologische und a physiolo- 
gische Hypothese aufzubauen, die sich wit dem Kern, der rein — 
zustande gekommenen zwischenstufentherrie“ Hirschfelds deckt. 
Hirschfelä hat diese lange vor den Ergebnissen der Lehre von j 
der inneren Sekretion aufgestellt und zwar in erster Linie deswegen, un. 
ein Einteilungspringip für die Fülle seines kasulstIschen Materials zu 
besitsen. Daher betont er susdrückl „ "ass es sich zunüchst garnicht 
um eine Theorie sondern um ein Ante ungsprinzip handele." ++ 
Hirschfeld vers aht unter sexuellen Aan agel aber I männlich 
geertete Frauen und weiblich geartete ar in allen 1 
gen und aht hervor, dass sich die 00885 Teck aterse es auf vier deut- 
lich voneinander abgegrensten Gebieten ausprügen und zwar betreffen sie: 
1. 44 Geschlechtsorgane, 2. 44% sonstigen körperlichen Eigenschaften 
Jen Geschlechtstrieb, 4.ale sonstigen seelischen — haften. 
Auf jedem dieser vier Gebiete können sich nun anders-geschlec 
schl bemerkbar machen. So gehören die Mauschen alt Zwitterbildungen 1 
en talen in die erste gruppe der Zwischenstufen, Männer wit wei 
cher Brustbildung in J zweite Gruppe, hierher such Frauen mit männlichen 
und nner mit weiblichen Behaarungstypus, becken orm usw. usw.. In 416 
aritte Gruppe würden Homosexuelle, Risexuelle, Masochisten usw.einzureiken 
„ während in die vierte Gruppe Männer mit femininen und Weiber mit 5 
— Ausäruckstonfenzen, z.B. — die sich mehr oder weniger ss 
Frauen kleiden usw. gehören. ir 
f HMrschreld weist Jedoch ausärückläch darauf hin, dass 410 
andersgeschlechtl ichen Einschläge in schr. verschieden hohem Grade vorhan- 
den sein können, einmal nur in einer der vier Gruppen, ein andermal wieder 
in nehreren von ihnen oder in — 3 Gruppen vorkommen n 
slle nur ort lichen Kombinationen, alle wögl shen Yard dungen mür 


. — — für aie Zahl der Zuischen- 
— 43046421 Kombinstionen in Frage, d. h. eine Zahl, welche den 
33. Teil er gesamten aller auf der Erde lebenden Mengchen ausmacht. 
Wie schon hervorgehoben, kommt Kronfeld' dur Grund seines rein 
daduktiven Vorgehens zu dem gleichen Ergebnis: "dass die konstitutionellen 
Grundlagen dafür gegeben seien, dass zwischen der gleichsinnigen Ausprü- 
gung siler körperlichen und seslischen Merkwale als männlich oder sis weib 


lich sich eine fliessendae Ueber @aihe von Zwischenstadien denken 1169 
innerhalb — Werkanfarsoglexe In zegongeschlachtli. jegengeschlschtlichen Sinne ’ 
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de Transvestiten 1.0. 
* Kronfela 1. c. 5. 2¹ 


entwickelt werden. 
Inden Kronfeld asrauf hinweist, dass an dem Vorkommen solcher * — 
. nach dem klinischen Material nicht me 
gezwe werden kann und "es hauristisch berechtigt ist, bei Gen in Tra- 
ge kommenden morphologischen und psychischen Sexuelsnowalien in jedem | 
Falle gegengeschlechtlicher Abweichung nach eines derartigen konstitutio- 
nellen Faktnr — Art zu suchen" ‚wacht er doch dis an- 
7 Ast, ob ein solcher als ausschliessliches 
— 2 aller hierher ’ gahöriger Fülle ausreicht und hält dies 
für — wahrscheinlich. j 5 
eich des sehnjührigen Bestehens der ärztlichen Gesallschaft _ 
fie bert gen suonschaft, und Eugenstik fand am 16. März 1923 im-Hyz — 
tut der Universität Berlin in Kongress statt, auf dem das 
“Konstitution und Sexualität" behandelt wurde. Unter den Teilnehmern —— 
ses Kongresses befanden sich bedeutende Gelehrte des In-und Auslandes, 
u. a. T. Kraus, Posner, Ernst Kretschner, Hartnann, Mathes und Peritz.Die 
Teilnshner des Kongresses standen alle auf dem Boden der änschauung, dass 
"Sexualwissenschaft und Konstitutionswissenschaft sus gleichen Quellen 
schöpfen und in gleiche Richtung weisen: beide auf dem Boden der Lehre 
von der inneren Sekretion ruhen," + 
Auf diesen Kongress hielt auch Magnus Hirsahfeld ein Referat 
über "äie intersexuelle Konstitution beim Menschen".++ Degas Referat, 
das sich im wesentlichen mit der schon oben dargestellten Zwischenstufen- 
ichre Hirschfelds deckt, enthält sinige wichtige Hinweise auf den * 
vestitismus und dart &cswegen hier bei der Stellungnahme zur Frage dos 
desons dieser Erscheinung nicht übergangen ver den 
Hirschfeld weist in diesem Referat darauf hin, dass den 
gang für das Studium intersexueller Erscheinungen die Homosexuslität 
Mannes und des Weibes bildet, da man bei sorgfültiger Beobachtung relativ. 
häufig alt — Einschl sehr verschieden nach Grad und Stärke 
der körper. Dnosexusller finden kann: "nach der kö 
Seite leiten die erwähnten andersgeschlechtlichen Einschläge » 
dcr Qynandromorphie, nach der seelischen zu adasquater Aussenprogektion 
der Eigenpersönlichkeit, wofür Ter Transvestitismus das merkanteste Bei- 
spiel üildet. Wenn auch nicht immer, so finden sich doch beide Erschei- 
 nungskomplexe verhüiltnissässig soviel häufiger bei Homosexuellen und 
Bisexusllen als bei rein Heterosemmellen vor, dass ein innerlich be 
Zusammenhang der andersgeschlschtlichen Triebrichtung - 


hommen werden muss. So ist zwur homosexuulles Bapfinden sicherlich kein 
Lass 


139 h & 
Muptarten vor: — ar ist 122 indem ar seine Erz 
in «einer Person des anderen Geschlechts findet, jeaoch meist in einer, bei 


2 Ce > ö N} 

Sexualziel — — = Treuen als unter 2 — oder 
er ist- auch dies ist baut lz narzistisch, Inden glelchsan seine weib 
Komponente seiner männlichen ausreichende Befriedigung gewährt — aber 
ar ist asexuell, inden er ohne eigentliches Sexualziel zu völliger, und 

zwar zu einer von ihm garnicht einmel als geschlechtlich enpfundenen 
E: gels — wenn az seiner n uns 28 * 


gr { 28 ngre 7 8 
‚sexuelle — 23. — 1 — 
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In demselben Referat betont Hirschfeld die bisher nicht genügend 


guwürdigte Tatsache, dass die Transvestiten siognumisch und kalt- 


lich oharskteristische Typen erkennen lassen, Te kaum anders 


Aulär erklürlich sind. 3 gibt es transvestitische Typen, die sich in 3 


ihrer "Langaufgeachossenheit" euumchoiden Proportionan nähern, andere, 


deren klobige lasen und walstige Hundteschaffenheit fast negroia wirkt 
und andere, die durch grüsse Gliedmassen und stark@ Behnarun., auffallen, 


alles Blotyyen, deren Eigenschaften selbsan wit ihren Wünschen und oft 


sit der Meiming kontrastieren, die sie selbst von ihrem weiblichen 


Aussehen haben. Zwischen all di Forwen, neben denen a8 zweifellos 


aber auch feiners, weniger sterk ausgeprägte gibt, kommen Ueberglinge vor. | 


wir nun ale des wesentlichste Kriterium für die B- 


BIN denn 0 
rirrsbestinung des Transvestitismis 7I- Tatsache betrachten, aden E. 


Menschen, welche in dieser Gruppe zsusinnengefasst werden können, den 


haben, in ihren Ausäruckstendenzen die des anderen Geschlachtes zu reali- 


Maren und vor allem In Metracht sichen, "dass dic komstitutionellen 


Grundlagen dafür gegeben sind, dase zwischen der .eichsinnigen Ausprü- 
gung aller körperlichen und seelischen lerkwale als männlich oder weib- 
lich sich sine fliessende Vebergengsreihentenken lässt, innerhalb deren 


einzelne Nerkmalskomplaxe In gegengeschlechtlichen Sinne entwickelt wer- 
dan - dann kana es uns nicht * alleusehr verwundern, dass ich unter 


den Transvestiten sowohl Heterosexuelle als auch Homosexuelle, Bis 

Nersistische (Autowonssszuslle) und Auekuelle vefimten. 
bas Hauptmerkmab für alle Transvestiten besteht darin, dass 

sie in die vierte Gruppe dor Zwischenstufen eingereiht werden können. 


Vergageuwärtigen wir uns die ungeheure zahl un Zwischenstufentypen mög- 
licher Kombinationen, dann wüsste es mehr wundernehmen, wenn alle Trans- 
vestitan rein homosexzuell veranlagt Web, obgleich Transvestiten dieser 


Art auf den ersten Blick hin den Beobachter “verständlicher” erscheinen, 


da, um ut Kronfelde zu reden: in diesen Pillen die Heizung auch aus- 
ärucksmässig im ÖGesamtverhalten, in Kleidung, Sprache, Lebensführung, 
Interessengebiet, Handschrift, Vorname usw. weiblich zu sein, leicht 
verständliches Abbild der femininen Einschlüge ist, aus denen auch die 
Bomosexzuslität hervorspross." Wenn Kronfeld in diesen Zusuumenhang nun 


weiter ausführt, dass os ——ů — hier bai um Unbersteigerungs- 


* d * 
forwen und seclische Verarbeitungsweisen des erlebten Anderaseins im 
Geschlechtlichen auch auf niahtgeschlechtlichem det handelt und die 
Paychogenßse derartiger transvestitischer Naizmnzan bal Homogezuellen 
sicht zurückverfolgbsr ist und sich fast immer wit der howogexuellen 


* 


Triebonomalie selber deckt, so möchte Ich Auch Ans Hauptgewicht dieses 


Satzes auf das Wörtehen "Fast" legen, und zwar aus awei Gründen: 


Erstens zibt Feed damit zu, dass es Buch Fülle Abt, bei 


denen die Paychogendse transvestitischer Neigungen bei Homosexuellen 


Sah ekt ier wit der homosexuellen Triebrichtung deckt, wofür der 
— hier is iebane Fall ein Beispiel wm bieten scheint. Zweitens aber wird 
ae ren die Formulierung Krunfelds die Möglichkeitfaräe] heterosexuslien 


Transvestitiseus nur erschwert, umsomehr, wann Kronfeia fortführt; 
_"Bötselbsfter wird 41% Heizung zur g«gingsschlechtlichen aus- 


“rucksmäsaigen öelbstdarstsllung dort, wo der Sexunltrieb seinerseits 


ein völlig normaler ist." Wenn Krona d darauf hinwe ist, dass dies mahr 
als die Hälfte der ihm bekannten münnlichen Fülle sind, 50 wuss Goch hier 


an den schon in der Einleitung bemerkten Umstand erinnert werden, dar 


such in dem oben auszugsweise wiedergegubenen Referat über aie Inter- 


sexuelle Konstitution zum Ausdruck gebracht worden ist, daes der unders- 
sgeschlechtliche Typus, zu dem sich die heterosexuell empfindenden Trans- 
sun very“ an, 


dass dns 


susgesprochensr Typus des anderen Ge- 
A ketsrosaxnellen Tram 


FR | 


127 - 


ach" ist. Dieser Hinweis dürfte genügen, um zu beweisen, 
ERBE den Aioterosexuellon Trunsventiten in Bezug auf die 
der Geschlechtsunterschiede 


en 
us, „ r „ r ea Be 
entsteht, de innerhalb des konstitutionsllen Bahmens die seelische int 
wicklung” nach Objektwahl, nach geschlechtlicher Einstellung und im all- 
aumainen zeihtiv umnbhingig vonsinssker veräiezend sich an exogenen 
Erlebnissen herausbilden kann. 

Kronfeld betont am Schluss seiner Ausführungen über 4 
vestitismus ausdrücklich, dass das Gebiet noch recht dunkel ist und son i 
ul tiger Aufklürung durch künftige Forschung bedarf. 

Bei unseren Patienten prägt sich der seelische Fiminismus der- 
Gespräch mit ihm vollkommen vergisst, einen 
sich zu haben. Deswegen dart man seinen Angaben vollkommenen 


5 
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f 
4 
5 


olgerüessen ist in 42 

Fall wohl anzunehmen, dass — — Drang des Patienten” 

en ale logische Folge seiner extrem fewinin seelischen Struktur 

ist, die in weiterer logischer Folge bei ihm auch homosezuelle Geschlechts 

aupfindung venirkt Bat. 
Danach also scheint es sich bei unseren Patienten um einen | 

Fall von Transvestitiszus zu handeln, bei welchen dieser von vornherein 

ert war, — 1 —— es zu seiner Fsychogendse nicht erst der 


a — söchte ich a4 Frage durchaus offen lassen, ob es 
Fülle von Transvestitisaus gibt, bei denen sich dieser-auf der Gru 
der intersexuellen Konstitution - erst infolge Erlebnisse oder 


| Des egen 5 
wiehtig für — endgültige Beurteilung des ganzen Proflems. 


fast allen Füllen dem astheni ng erh sit eume ndenz 2 zum 
kleineren Teil sind sie somatis iert, 
und zu einem noch kleineren Teil 48 21 — 
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Grüsenfunktion besteht, so liegt die Frage nahe, ob hier dis gestörte 
Hypophysenfunktion mit siner Störung der Keimdrüsenfunktion in kanssiom 


tät ihren Ausdruck gefunden ku haben scheint, denn es ist dabei heran 


lichkeit in ihrer Totalität ausmachen, de körperliche und seelische 4 
Geschlechtsüunterächlede;, der Geschlechtstriet Tu Bezug auf Seine 
funktionen gebunden alnd. Unter der oraussetzung, dase dies der Fall 
wöre, würde z=.B.eine auf den ersten Blick so sonderbare und geradezu 
widersinnig annutande Erscheinung wie der _heterosaxuslle Transvastitis- 
"zus eine leichtere Erklärung ermöglichen, als «5 blaher der Fall ist 5 
und die Hirschfeldsche Zwischenstufenlehre könnte dann setinlogisch in 
Eingelnen begründet werden. i 4 
Uühsam vertritt in seiner Arbeit: „Eulergebnisse der Hogen- 
überpflanzung" **einen ähnlichen Standpunkt: Man weiss aber heute 
eigentlich nichts über die Funktion derjenigen Organe, welche die raab 
rich bestanden. Man weiss nicht einmal sicher, ob as die Hoden sellst 
. ob undere andoerins Drüsen hier eiue Rolle spielen. Ich selbst 
habe sinen Homosexusllen kastriert, ohne dass Aurch diesen Hingrifr die 
Triebrichtung geändert worden wäre, Teo ist es bekannt, dass nach der 
Kastration Heterosexusller ein gewissen Verlangen nach der Frau zurück- 
bleibt. Man kürnte sich also den physiologischen vorgang so vorstellen, 
dass die Hoden wohl die Trager der als männlich bezeichneten Sllgemeinen 
Srscheinungsen (Bertwuchs, Koehlkopfr und Prostataveränderungen In der 


Pubertät, Charakter, Libifo) sind, dass aje Triebrichtung aber noch 1 
durch andere Organs festgelegt wird. * Da un Standpunkt vertritt 
Mühsam schon in einer vorangegangenen Arbeit Men Einfluss der Kastration 


aut Sexualneurotikar", +++ indem er ausführt: "#ir sind noch im Auf: 
unserer Beobachtungen und Erfahrungen und wissen noch nicht, ob lsaig- 
lich der Hoden, insiesonders seine Zwischensubstanz, der all» Faktor 
für die Entwicklung und R wilerung Les Geschlechtstriebes Ist und od 
nicht noch anders enäoorIne in einen zanngsbcnäen Üinfluns in alesar 
Hinsicht ausüben. Dafür würde der negative Ausfall der mikroskopischen 
Untersuchungen sprechen, " | - 2 
Somit ist die 8 der Saxualwissenschaft auf 
das engste mit derjenige re won der inneren Sekretion verknüpft. 1 
Dia verheissungsvollen Fortschritte, die beide im Laufe weniger Jahr- 
zehnte gemacht haben, dürfen zu dan grüssten Erwartungen und dadurch 
auch zu der Hoffnung berechtigen, dass es in Zukunft besser gelingen 
wird als bisher, den Menschen, die unter sexuellen Triebenomallen au 
leiden haben, ine wizksame Therapie zu verschaffen. — N A 
In Bezug auf diese ist bei unserem Patienten nach unseren bis- 
herigen Erkenntnissen 1 der nur festzustellen, dass eine wirkliche Bei- j 
lung des ulwegizen Triebes vorläufig unmöglich ist. n 
_ Birsehfela ompfiehli in seinem grundlegenden Werke "die Trans- 


vestiten*++tt+" den Varsuch seiner psychotherapeutischen Behandlung und 


ei, Ar zur Dr. mad. : Die innere Sekretion, -eine Zinführung für 
Studierende und rate, Berlin, Julius Springer 1922. | h 

++ Prof.Dr.Rich.Mühsan: WM. ned. V. 1922 Fr. 40 f 

+++ e Mühssm: D. d. W. 1921 kr. 6 i | 

+++ L.e. . 
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zuar"etws eine Versinigung der Freud 'schen Poychoamalyse mit geschiexter 
Suggestivbehsandlung und eine allgemeine Behandlung des Contrainerven- 
systems, die eine Krüftigung der Willensenergie im Auge hat, sowie eine 
naus Regulierung der Lebensweise, die sine möglichste Ablenkung un 
6 — bezweckt. . N 1 
Eine derartige Therapie hat aber nur bei solchen Patienten aus- 
sicht auf Erfolg, bei denen der Verkleidungstrieb nicht allau mächtig 
ist, am meisten noch bei heterosezuell findenden. Deshalb empfiehlt 
Hirschfeld selbst, bei Misserfolgen mit paychotherspsutischer Behand- 
Tung derartige Nenschen, soweit es bur irgend möglich ist, ihrem Trieb 
ends leben zu lassen, da sie nur dan von all ihren nervösen Beschwer- 
den, wie äArbeitsunfühigkeit, Augstauständen usw. am besten und schnel- 
sten befreit werden können. In solchen Füllen hat Hirschfeld wiederholt 
ürstliche Gutachten ausgestellt, damit Ale betreffenden unglücklichen 
Menschen 44% polizeiliche Erlaubnis bekamen, aniersgeschlechtliche Klei- 
dung zu tragen, umsomehr, als solche Menschen oft in der Kleidung, au N 
ihrem ausseren Geschlechtscharakter entsprach, in der Oeffentlichkei 
‚uuliebsunes Aufsehen erregten und gerad. dann für verkleidete Minner 
bezw. Frunen gehalten wurden.. x 
- Wie schen oben des Miheren ausgeführt, worden ist, handelt 
es sich bei unseren Pıtienten um einen Fail, von ausgesprochenen 80814 
schen Feminismus, der in logischer Folge homosexuelle GeschlechtsenpfIn- 
dung und transvestitischen Drang gezeitigt hat. ‘ 
Fr Die Frage, wie weit eine Unstimmung der psychosexuellen 
Persönlichkeit durch die in den letzten Jahren viel diskutierte freie 
Hodentrans tion) von eines 9 Menschen zu erzTeien — | 
„ muss nach den dahin beantwortet werden, dass 
solcher Eingriff ullenfalls nur bei leichteren Millen von Himogexn- 
alität eine Aussicht auf Erfolg hat. ++ | ei. = 
| Demnach kommt ein solcher Versuch bei unserem Patienten nicht 
in Frage, ru 


Mühsam berichtet in iner Arbeit e Sexualkonstitution in 
der Chirurgie" +++ über einen Transvestiten, der infolge doppelseitiger 
Kasteation von seinen transvestitischen Neigungen befreit sein will. 
Die erste Mitteilung über diesen Fall findet sich in der schon oben | 
erwähnten Arbeit von Mihsam: "Der Einfluss der Kastration auf Sexual- 
neurotiker". Sachen aus dieser Mitteilung geht hervor, dass der betref- 
Zende Patkeut kein Transvestit in gewähniichem Siune ist, sondern zweifelgs 
ohne überwiegenf stark neurvtische Züge b. Die Folge der Kastration” 
war suerst sogar alns Verstärkung des transvestitischen Triebes. Herr 

. hatte die grosse Lieteussürdigzeit, wir smt iche K en- 
geschichten von jensm Patienten für diese Arbeit zur Verfügung zu stel- 
Ten, da sich der Patient in der Folgeseit noch zweimal von Herrn Prof. 
Mühsem an den Genitalien operieren liess. Aus Ten Krankengeschichten 
geht nun mit Sicherheit hervor, dass der Patient ein sehr schwerer 
Sezualneurotiker ist, dessen persönlichen Angaben wit der grössten Skepr 
sis begegnet werden muss, umsomehr, als bei ihm der Transvestitisma 
nieht im Vordergrunde des Krankheitsbildes steht. Deswegen darf dieser 
Fall durchaus nicht als ein Heilerfolg des Transvestitismus durch Kastre- 


tion aufgefasst werden. Auch an dieser Stelle möchte n Prof, Dr, 
+ "Sazusipa gie 1.06. —— — — renn NN — — 
++ Peof,Dr. 1 Endergebnisse der Hodenüberpflanzung . ud. 


+++ Archiv für Frauenkunde und Eugenetik IX. Band Heft 3. 1923. 


Mühsem noch einmal meinen herglichen Dark für die gütige Unterstützun 


meiner Arbeit zum Ausäruck bringen. 
Mien Vermieten nach scheint eine Dysfunktion des desanten 
Hutärüsenapparates die Ursache für den extremen seelischen Foninism 
unseres Patienten zu sein. Infolge seiner vollkoumen weiblichen Psych 
leidet er noch stärker als die anderen Transvestlten unter dem grosse 
Widerspruch zwischen seiner Payche und seiner Körperlichkeit. Daher l 
sein dringendes Verlangen, von seinen Genitalien, die ihn gesetzlich: 
Lum Manne stempeln, befreit zu werden, eigentlich nicht etwas derart 
"Pathologisches", wie as auf den ersten Mick hier allerdings erscheir 
mag. Seine oben bereits erwähnte antwort auf meinen Einwand, dass ihr 
aie Kastration doch noch lange nicht zum Weibe wachen könnte: "Aber 
dann bin ich doch wenigstens nicht nehr Mann!“, erweist deutlich sei 


tiefe Sehnsucht danach, dass seine Körperlichkeit seiner Psyche weni; 


stens etwas mehr "angeglichen" werden möge, Daher ist es auch nicht. 
Ag, derartige Menschen einfach als "Irrsinnige" I 


1e wir die Kollegen vom Institut für Sexualwissenschaft 
teilen, findet sich der Wunsch nach Kastration bei der Mehrzahl der 
Transvestiten, sogar heterosexuell Empfändenisr, in mehr oder wenige 
ausgesprochenen Masse! | 


berichtet in seiner bereits erwühnten Arbeit Die & 


konstitution in der Chirurgie" sogar über wei Fülle von weiblichen 
Transvestitisums mit homosexusller Triebrichtung, die be Aas 
Verlangen nach totaler Kastration hat ten. Die eine der beiden Patien 


tinnen war in Ter ersten Zeit nach der Kastration sehr glücklich und 


von allen ihren seelischen Verstimmungen befreit, doch verfiel sie 
später wieder in depression und endete durch Selbstnord, 
die andere dagegen, die Übrigens eine aus gesunder Fun 
stammende hochbedeutsaus Künstlerin sein soil, hatte sich schon vor 
zwei Jahren Uterus und Hanmae entfernen lassen und litt trotzdem noa 
an den verschiedensten seelischen Verstimmungen und erwirkte deswege 
auch die Vornahme der Kastration, seit welcher sie, nun schon seit m 
Jahren, vollkommen frei von allen ihren nervösen und ihre Arbeitsfre 


hemmenden Beschwerden wurde.! Mühsam bezweifelt, dass es sich hier 


eine lediglich psychische Einwirkung gehandelt hat. Er glaubt vielmei 


dass die Ausschneidung der Eierstücke und die dadurch erzielte de - 


schlechtslosigkeit diese unglücklichen Menschen von Ihren Leiden Per 
I Gerade im Hinblick auf diese beiden Fülle ist nun die Fra, 
a eg Amputation des Penis Bechnung — werden darf, v 

reeht Dt in salnem Lahr buche der Sexualpathoio 


Abweichungen von der Norm. Ueber derartige Kastrationen berächtet 
Mühsem, ausser in sebner vorhän erwähnten Arbeit über die*Sexunlkons 
tution in der Chirurgie" noch in seiner ebenfalls bereits erwähnten 
Arbeit "Der Einfluss der Kastration auf Sexualneurotiker, mit dem Er 
nis, dass bei drei schweren Sexualneurotikern eine Veränderung bewir 
wurde, vor allem Wiederherstellung der Arbeitsfühizkeit. | 
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Da nun unsetr Patient seit frühester Jugend von dem Gedanken ba- 
herrscht wird, von seinen» Genitalien befreit zu werden, und lediglich 
zu diesem Zwecks nach Berlin gekomen ist und somit zu befürchten ist, 
dass er in eine tiefe Depression verfallen würde, wenn er, ohne seinen 
Wunsch erfüllt bekommen zu haben, wieder in seine Heimat zurückreisen 
wüsste, 80 erachte ich in diesem Falle die Indikation zur Vornahme der 


Kastration ohne weiteres f gern 551 Dabei ist leaiglTch nich zu r 


Ton, In weichen er bezw. welchen Vorsichts- oder Yorbeugunge- 
— der Ane zu erfolgen hat. 
Wie Mühsam in einer Arbeit"@ber die Beeinflussung des Ge- 

schlechtslebens durch freie Hodenüberpflanzung "+ ausführt: "ist 410 
Frage, wie weit bei stratf der Gesehlochtatzieb und die Boten 
tia coeundl verschwindet, bis in die neueste Zeit nächt völlig 
geklürt. Na 5 10 Beobachtungen von Tandler, Gross, Magnus Hirsch 
feld und Lichtenstern tritt infolge der Kastration im mannbaren Alter | 
ein fast völliger Sahwund der Barthsare ein. Es bildet sich reichlicher 
Pettansatz an bestimsten Teilen des Körpers, die Stimme wird höher, der 


Geschlschtstrieb war in vier Füllen von Hirschfeld und Lichtenstern 
rer er 2 Bei nn Fim von 46 Jahren waren zwar Erektionen 
vor en, nicht von gesshlechtlichen Erre n begleitet. Ein 

im älter von "20 Jahren 2 Bkopse gab dagegen an, dass er 3 
lich — Coitus ausführt, dass die- rei ionen aber von Eger Dauer 


selen 
Hirschfeld fasst seine a über den erworbenen Geschleel : N 
@rüsenausfall in seinem Lehrbuche der Sexualpathologia In Folgenmtien °° 
—— zusaumen: "Lie Kastration setzt den Geschlechtstrieb herab und 
gt ibn k sum Verschwinden. Doch liegen eine 185 HE ver- 
tte vor, nach denen Sexuelle Bedürfnisse, verbunden 
nit 2 ausser Zweifsl gesetzt “tiomräbie- 
keit erleidet eine verhältkismässig nur geringe Einbusse. * 
Da ich durch einen Zufall erfahren hatte, dass in der 
Schweiz, im Kanten St. Gellen,in den letzten Jahrzehnten systematisch _ 


 Kastsgtionen an Geisteskranken vorgenommen worden sein sollen, so habe 


ich b., um weiteres Material zur Frage über das Verhalten des Ge- 
sehlechtstriebes zu erhalten, an Herrn Dr. Schiller, Direktor der Beil- 
anstalt Wil im Kanton St. Gallen beisflich gewandt und bin durch ihn 
an Herrn Prof. Dr. Maier, I. Oberarst der kantonalen Heilanstelt Burg- 
hölzli (Zürich) verwiesen worden, der wir auf weine Anfrage am 22. 1. 24 
in der liebenswürdigsten und erschöpfenisten Weise folgendes Schreiben 
auk omen liess: 

Undere Erfahrungen haben gezeigt, dass die Kastration erwachse- 
ner Sinner individuell sehr verschiedene Resultate zaitigte, meist aber 
gute. Bis jetzt haben wir 1b Männer, an | welchen die Kastration vorge- 
nommen wurde, weiterverfolgt. Auffallend ist, dass bei Einzelnen der 
Geschlechtstrieb micht oder erst nach einiger Zeit sIch verminderte 
oder verschwand — nen at nach einem Ja wieder Potenz ein. 
Gleichseitig vefand bei rg eins Depression, die mit dem inen der 
Potenz bestanden hatte. Sei ihm war die Libido nie erloschen. 

De onen treten nach der Kastation Sehr oft, allerdi une verüber- 
I —— 7 auf. Bei den meisten aber — 2 und Potenz 


ae: nen... FA — 


+ b. 14. U. 1920 br. 30 


- 32 - 


kurz nach der Operation bei einigen erich die Libido erst nach uw. 
zen Jahren oder überhaupt nicht, währem! die Potenz viel rascher zu- 
. Diesen Zustand empfangen die Patienten quälend. Die Fatien- 
ten waren fast alle Sexusalverbrecher n#ist Exhibitionisten. Nur ein x 5 
Einziger derselben hat Ach noch nach der Operation an Minderjährigen 
vergangen, die anderen liessen sich in sexueller Hinsicht, soviel wir 
wissen, nichts mehr zuschulden kommen. Dieser eine litt an ungewöhn- 
lich starken Sexualtrieb. Bach der Kastration bot er sich Mädchen als 
ungeführlicher Befriediger an. Als der Trieb etwas im Schwinden war, 
heiratete er und konnte seine Frau befriedigen. Nach einiger Zeit usa 
te er, um Erektionen zu erreichen, sich betrinken. In späteren Jahren 
konnte er überhaupt keinen Geschlechfsverkehr mehr ausüben. Daneben 
onanierte er noch sehr viel an hängenden Glied. Aber auch dieser Pa- 
tient a — si wie alle anderen, sozial gebessert. Er Lebte wie es 
scheint, nunmehr schon mahrere Jahre in der Freiheit. seit se Ka- 
stration liess er sich unseres Wissens auch keine Eigentumgsd« te 
nehr zu Schulden konnen, die gleiche Benrbachtung wachten wir auch an 
den übrigen Patienten, bei welchen neben sexuellen noch solche Delikte 
vorkamen, kur einer liess sich innert zehn Jahren noch drei zu Schul- 
den kämen, während er vor der Kasträtion dauernd im Gefüngnis sass, 
allerdings such wegen zahlreicher Sexualdelikte. Bei zweien unserer 
Patienten konnten wir psychisch ganz deutlich eine Annäherung an den 
weiblichen Typus wahrnehmen, Der eine fühlt sich den Minnern ganz ent- 
frendet, versteht viel besser ältere Frauen und sagt, dass er jetst 
vielmehr gefühlsmässig irgend eine Situation erfusse, als verstandes- 
massig. Die meisten sagen, sie fühlen sich weder als Ham noch als 
Freu, verraten ey üusserlich keine . an das andere —— 


. er \ vor bei nehreren erhe tz, besonders an 
Hüften festzustellen." 
Au — 4 an diesen interessanten Metteilungen. - 

n Ur in Hinsicht auf unseren Fall die Feststellung der Tatsache, 
dass bei der Mehrzahl der Fülle schneller oder langsamer ein völ 
2 der Libido eintritt. De nun bei unsere u. Takfekten 

8 besonders grosse Rolle spielt, so dlende ich,mit Sicherhei 
annehmen zu dürfen, dass ein aventuelles vollkomenes Erkalten der 2. 
tischen Impfindungen , bei denen eine — seelische rang \ und 
Verödung unsusbleiblich zu sein pflegt, von dem snten & a 
schmergzlichste enffunden werden könnte und er dadurch in eine noch 2 
rere Depression verfallen würde. Einen Beleg für eine derart BR. 
Wirkung bietet der von Hirschfeld in seinem Lohr buche der Sexualpa 
logie im Kapitel über den erworbenen Geschlechtsdrüsenausfall (Band 15 
beschriebene Fall C. Hier handelt es sich um einen Maun, der en aus 
Abscheu vo seinem unwiderstehlichen perversen Sexual triebe mit — 
— hatte, doppelseitig kastriert zu werden. Von seinen 
| riebe wurde er durch die Operation auch völlig befreit und hatte 
dad auch einen gewissen *Frieden"erlangt, dass aber dieser nur ein 
"Frieden des Grabes" geworden Ist, erhellt aus einer Stelle des Berich- 
— der Schwester Jenas Patienten auf eine Anfrage Hirschfeldg, wa | 


Veründe rn Si nach dem Ringriff an ihm wahrgenommen habe: "Br ist ½j᷑ 
2 ‚geworden und immer abends zuhause währen es | 
ihn früher a draussen Brieb. Mur ist er oft so tra. De. | 


still. Wem ich ihn dann frage:, Frits, was ist wi 
wir Ist ı EL) 29 hohl, so leer, as neulich ein Soldat aus dem Felde 2 uns 


EZ 77, 7 2 7 5 77 2 ei 
u > | 
var und das Lied "Aus der Jugendzeit" sang, warf Fritz sich dei der 
Stelle: "0, wie liegt so weit, vas mein einst war", auf das Sofa und 
weinte bitterlich. Wir konnten ihn garnicht beruhigen. " 4 
Ebenso wird in dem oben mitgeteilten Briefe von Herrn Prof. 
Maier auf die häufigen Depressionen nach der Kastration aufwerksam 
gemacht. Da es sich bei dem dortigen Kraxnkenmaterial um geistig ab- 
norme Menschen handelt, so ist es nicht sicher, ob die Bemerkung, dass 
diese Depressionen nur vorübergehend auftreten, Allgemeingül tizkeit 
hat für Menschen, Te Sich vor der Kastration im vollen Besitz ihrer 
geistigen und seslischen Kräfte befanden. 
Dm daher unerwünschten Folgen der Kastzation auf jeden 
Fall vorgubeugen zu versuchen, dürfte sich bei der Kastration unse- 
ros Patienten eine gleichzeitige autoplastische Transplantation einer 
Scheibe eines seiner Hoden empfehlen, wie sie nach der Mitteilung “ 
Mühsems in seiner Arbeit: "Veber die Beeinflussung des Geschlechts- 
lebens durch freie Hodenüberpflanzung" (s. 0.) Stocker und Eis mit guten 
Erfolge vorgenommen haben sollen. — 
Nas nun den weitergehenden Wunsch des Patienten nach Aupu- 
tation seines Penis anbelangt, so ist dazu zu bemerken, dass auch dis- 
ser Wansch von vielen Transvestiten gelussert wird. Wie mr Herr Dr. 
Stabel mitgeteilt hat, der schon wiederholt bei Transvestiten aus 
aher Indikation wie in dem vorliegenden Falle, die doppelseitige 
Hodenkastration vorgenommen hat, ist es ihm stets gdlungen, 446 be- 
treffenden Patienten von ihrem dringenden Wunsche nach Penisamputation 
abaubringen durch eindringliche und ernste Hinweise auf die ge 
lichen eventuellen Fol gen. Dabei hat sich bisher immer herausgestellt, 
dass die Patienten nach der Kastration stets eine so grosse Brleichte- 
rung und Befreiung ihres Zustandes empfanden, dass in ihnen das ver- 
langen nach Amputatio penis wit der Zeit ganz erlosch. Auch in dem 
vorliegenden Falle ist es mir gelungen, den Patienten so zu beeinflus-. 
sen, dass er von der Amputatio penis Abstand nehmen will. | 
Auf Grund der bisherigen günstigen Erfahrungen wit der | 
Kastration bei Transvestiten hat sich Herr Dr. Stabel bereit erklärt, 
in Kürgs die von dem Patienten sehnlich erwartete Operation vorzu- 
nehmen. Ueber die Folgen dieser Operation in psychischer und somati- 
scher Einsicht soll nach Verlauf eines Jahres in einer medizinischen 
Zeitschrift unter Bezugnahme auf diese Arbeit berichtet werden .- 
Zum Schiusse ist es wir ein dringendes Bedürfnis, für die 
liebenswürdige Unterstützung und Anteilnahme an dieser Arbeit allen 
daran beteiligten Herren auch an dieser Stelle meinen herzlichsten 
Dank zum Ausdruck zu bringen. 3 
Herrn samtätsrat Dr. Magnus Hirschfeld bin ich für die güti 
A nn seines Patienten an mich zum grössten Danke verpflich 
Für wündliche und sbhriftliche Auskünfte über verschiedene in die 
ser Arbeit aufgeworfens Fragen danke ich hiermit noch einmal herz- 
lichst ausser Herrn Prof. Dr. Mihsam, leitendem Arat der T. Chirurgi- 
schen Abteilung des Virchow-Krankenhauses, den Herren Prof. Dr. Maier, 
T,Oberarat der Schweizer kantonalen Heilanstalt Burghölsli (Zürich) 
Dr, Schiller, Leiter der kantonalen Heilanstalt Wil in der Schweiz, 
Dr. med. et phil. Arthur Kronfeld, Abteilungsleiter am Institut für 
Sexusiwissenschaft in Berlin und Dr. med.H. Stabel, Chirurg und Frauen 
erst in Berlin. ie; 
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